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Se. Hochgebohrne Erzellenz

den Freiherrn

Karl Auguſt von Hardenberg

Sr. Koniglich Preußiſchen Majeſtat wirklichen ge

deimen Staats Kriegs und Kabinets auch

dirigirenden Miniſter ec. c.





Hochgebohrner Freiherr,

Gnadiger Herr!

orInnige Liebe zur Wahrheit, und ermun
ternde und ſchutzende Huld gegen die, wel—

che zur Ausbreitung der Wahrheit mit wir—

ken, dies ſind Zuge von dem Adel der See—

le, der Eurer Hochgebohrnen Ex—
zellenz die Herzen Aller gewinnt, und

mir Muth macht, Jhnen, Gnadiger
Herr, dieſe Schrift, die der Ausbreitung
der Wahrheit gewidmet iſt, mit der tiefen

und dankvollen Ehrfurcht zu ubergeben, mit

welcher ich erſterbe

Eurer Hochgebohrnen Exzellenj

Erlangen, den 6ten May

1794.

unterthanigſter

Albrecht Bayere





Vorrede.
n νν£.

MNufgefordert van dem Herrn Verleger dieſer Schrift,

v die Sonn- und Feſttags« Evangelien fur den

Kanzelvortrag nach dem Plane zu bearbeiten, nach

welchem unſer verehrungswurdiger Herr D. Rau

die Epiſtelnd bearbeitet, machte ich einen Verſuch,

dieſer Aufforderung zu entſprechen, den ich nun dem

Publikum nicht ohne Schuchternheit vorlege. Dieje—

uigen Lehrer der Religion, fur welche dieſe Schrift

vorzuglich beſtimmt iſt, baben bereits anliche Arbei—

ten von Mannern in Handen, die ſich, durch ihren

Beruf dazu aufgefordert, mit dem Religionsunter—

richte, mit den Bedurfniſſen der Chriſten in Abſicht

auf die Ermweiterung ihrer Religionskenntniſſe und

mit dem Sinne der Schriften der Offenbahrung ver—

traut gemacht haben. Dies mußte mich lange un—

entſchloſſen machen, eine ſolche Arbeit zu uberneh—

3J men;



Vorrede.,
men, bis endlich meine Unentſchloſſenheit der Gedan

ke beſiegte, daß die Verbreitung der Wahrheit durch

ven Religionsunterricht gewinnen muſſe, wenn meh—

rere Manner ihre Bemuhungen vereinigen, und da

durch die Lehrer der Religion in ihrem wichtigen

Geſchafte unterſtutzen. Man hat zwar dieſe Art der

Unterſtutzung getadelt, und in derſelben ein Mittel

gefunden, die Bequemlichkeit zu befordern und das

eigne Studium der Religionslehrer zu veriindern;

allein iſt dieſer Tadel gerecht, ſo trift er jede Schrift,

welche dazu beſtimmt iſt, Andere bei der Unterſu—

chung der Wahrheit zu leiten, und ſie bei der Aus—

breitung derſelben zu unterſtutzen. Und wer bedarf

wohl mehr einer ſolchen Unterſtutzung, als der Mann,

der ſo oft als offentlicher Lehrer auftreten, ſo oft

uber Ein Evangeliuum predigen muß, ſo oft durch

mannigfaltige Geſchafte in der Vorbereitung auf ſei

ne offentlichen Religionsvortrage unterbrochen wird,

und nicht ſelten auſſer Stand iſt, ſich alle die Schrif—

ten anzuſchaffen, die ſein Studium erleichtern kou—
4

nen? Der gewiſſenhafte Lehrer der Religion wird

durch dieſe Hilfsmittel nie zur Vernachlaſſigung ſei—

net eignen Studinms verleitet, ſondern vielmehr da—

J durch



Vorrede.
durch zu demſelben mehr angefeuert werden, und es

bleibt immer ſeinem eignen Studium uberlaſſen, aus

diefen Materialien das auszuwahlen, was den
Bedurfniſſen ſeiner Gemeinde angemeſſen iſt. Es

bleibt ihm immer das Verdienſt, dem todten Korper,

den er in dieſen Arbeiten findet, Leben zu geben.

Einen andrrn Grund zur Unentſchloſſenheit bei

der Uebernahme dieſer Arbeit fand ich in der Schwie—

rigkeit der Ausfuhrung derſelben. So ſehr auch die,

dankbar von mir genutzten Schriften unſrer ehr—
wwurdigen Theologen, wodurch ſie theils die Schrif—

ten der Offenbahrung aufklaren, theils die in den

ſelben aufgefundenen Wahrheiten naher entwickeln,

eine ſolche Arbeit erleichtern; ſo bleibt ſie doch mit

vielen Schwierigkeiten verbunden, welche von der

gegenwartigen Lage des Religionsſyſtems herruhren.
Wahrend daß einige Chriſten bei den gewohnten

Verſtellungen der Religionswahrheiten angſtlich ſtehen

bleiben, und in jedem Verſuch, das Chriſtenthum der

Lehre ſeines Stifters gemaſſer darzuſtellen, den Ver

luſt deſſelben ahnden, finden andere in den neuen

Aufklarungen und Darſtellungen der Religionswahr

24 heiten



Vorrede.
heiten, die eine Frucht des erwachten Geiſtes einer
freiern Unterſuchung ſind, mehr Befriedigung fur ih

ren Verſtand und mehr Beruhigung fur iht Herj.

Jene verdienen Schonung, und der Religivnslehrer

darf ihnen ihre Beruhigung nicht rauben, ſondern ſit

nur allmahlich durch uberzrugende Belehrungen zum
reinern Lichte der Wahrheit fuhren; dieſe hingegen

muſſen in der von ihnen erkannten Wahrheit geſtarkt,

und zur kiefern Einſicht in derſelben geleitet werden.

Man findet nicht nur in den Stadte ſondern auch
in den Dorfgemeinden Chriſten, welche ſich nicht niehr

bei allen alten Vorſtellungsarten der Religionswahre

beiten beruhigen, und je weniger ſie ſelbſt fahig
ſind, die Wahrheit zu erforſchen; je mehr bedurfen

ſie eines treuen Lehrers, der ſie zu der Wahrheit
fuhrt, ihre Begriffe, und die oft von ihnen nur halb

verſtandenen Vorſtellungen der neuern Religionslehrer

von den Wahrheiten der Religion berichtiget, und

ſie vor dem Abwege verwahrt, der zum Unglauben

fuhrt. Nicht ſelten ſind die Grunde der Verachtung

der Religion, uber die man ſo haufig klagen hort,

in den Religionsvortragen zu ſuchen, welche nicht
nach den Bedurfniſſen der Zuhorer und nach dem

Grade



Vorrede.
Grade ihrer Erkenntnis eingerichtet ſind. Nicht ewi—

ge Klagen, ſondern nur ſaufte und uberzeugende

Belehrungen der Wahrheit konnen dieſe Verachtung

der Religion in Liebe gegen dieſelbe umwandeln.

Ob es mir gelungen ſey, ſchon bei dieſen Ver—

ſuche dieſe Schwierigkeiten einigermaſſen zu beſiegen,

und den Religionslehrern Materialien fur die ver—

ſchiednen Bedurfniſſe ihrer Zuhorer zur weitern Bear

beitung zu ubergeben, mag die Stimme derer ent—

ſcheiden, von denen ich nachſichtsvolle Belehrung,

welche mich bei der Fortſetzung dieſer Arbeit leiten

ſoll, erwarten darf. Jch habe abſichtlich das Evan—
gelium am erſten Adventsſonntage weitlauftig bearbei—

tet, weil daſſelbe auch am Palmſonntage in den of—

fentlichen Gottesverehrungen erklart wird, und alſo

der Religionslehrer mannigfaltigen Stoff bei der

Bearbeitung deſſelben bebarf. Daher auch die Aus—

fuhrlichkeit der Entwurfe zu Religionsvortragen uber

dieſes Evangelium, welche mur ſelbſt auch der Jn—

halt derſelben zu fordern ſchien. Der Religionslehrer

wird aus denſelben das, was die Bedurfniſſe ſeiner

Zuhorer erfordern, ausheben, und vielleicht darin

Stoff
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Vorrede.
Stoff zu mehrern Religionsvortragen finden. Bei
der Fortſetzung dieſer Arbeit, wovon mit jeder Meſ—

ſe 6, oder, wenn es die Stimme des Publikums

verlangt, 12 Bogen erſcheinen werden, werde ich
dieſe Weitlauftigkeit zu vermeiden mich bemuhen.

Geſchrieben zu Erlangen den 6ten May 1794.
7



Am erſten Sonntage des Advents.
Evangelium Matth. 21. V. 129.

æ

Einleitung.
 Yer feierliche Zeitpunkt war herangeruckt, wo
 der Erloſer der Welt zu Jeruſalem ſein groſ—
ſes Werk vollenden ſollte. Das Paſchafeſt war na—
he, und ſchon eilten die Jsraeliten nach Jeruſalem
hin, um daſſelbe zu feiern. Die Verehrer Jeſu,
die durch ſeine kurz vorher verrichtete That der All—
macht, die Auferweckung des Lazarus, in der Ueber—
zeugung, daß er der Meſſias ſey, beſtarkt worden
waren, hofften, daß er nun in ſeiner ganzen Meſ—
ſias wur de auf dem Feſte erſcheintn werde. Der
hohe Rath zu Jeruſalem aber, der dieſe Erwartung
des Volks kannte, verdoppelte ſeine Aufmerkſamkeit,
und forderte durch einen offentlichen Zefehl Jeder
mann auf, den Aufenthalt Jeſu anzuzeigen. Da
man gewohnt war, ihn an dem Paſchafeſte in dem
Tempel zu ſehen; ſo fragte man ſich ſchon unterein—
ander, warum er ſo lange ausbleibe. Jeſus wollte
erſt mit dem Anfange der feſtlichen Woche in Jeruſa—
lem erſcheinen, und brachte die letzten Tage vor der—
ſelben in dem, einige Stunden von Jeruſalem ent—
fernten Stadtchen Ephraim und in Bethanien zu,

A2 an



4 GEoangelium am 1. Sonntage
an welchen letztern Ort viele von ſeinen Verehrern
und noch mehr Neugierige aus entferntern Gegenden
gekommen waren, die bei ihrer Ankunft in Jeruſa—
lem von ſeiner Auferweckung des Lazarus gehort hat—
ten. Hier bereitete er ſich auf ſeinen feierlichen Ein—
zug in Jeruſalem vor, der in unſerm Evangelium be—

ſchrieben wird.

Ueberſetzung.
V. 1. Als ſie (Jeſus und ſeine Begleiter) ſich Jeru—

ſalem naherten, und in die Vahe des Fleckens
Bethphage an dem Oelberge kamen, ſchickte Jeſus
zwei Junger ab,

2. und ſagte zu ihnen: Geht in den vor euch liegen—
den Flecken (Bethphage), und ſogleich werdet
ihr eine angebundene Eſelin mit ihrem Fullen
finden, bindet ſie los, und bringt ſie zu mir.

3. Und ſollte Jemand etwas dawider einwenden, ſo
ſagt: der Herr braucht ſie; ſogleich wird er ſie
verabfolgen laſſen.

4. Hierdurch wurde erfullt, was der Prophet “t
J

ſagte:
5. Saget der Tochter (Stadt) Zion: Siehe dein

Konig kommt zu dir ſanftmuthig, und reitet auf
einem

Markus 11. a ſeit hinzu: wenn ihr in den Flecken hin
ein kommt. Vergl. Luk. 19. 30.

wn) Markus und Lukas nennen nur Einen jungen Eſel,
und ſetzen hinzu: auf welchem noch kein Menſch geſeſſen,
der alſo noch nicht entweiht war. Bei Feierlichkeiten
und zu heiligem Gebrauche bediente man ſich gerne ſol—
cher Thiere, die noch zu keinem andern Geichafte ge
braucht worden waren.

adr) Zacharius 9, 9.



des Advents. 5
einem Eſel, und zwar auf einem Jullen der laſt
baren Eſelin 9.

6. Die Junger giengen und thaten, was ihnen Je—
ſus befohlen hatte

7. Sie brachten die Eſelin und das Fullen, legten ihre
Kleider darauf und ſetzten ihn darauf.

8. Viele von der Volksmenge breiteten ihre Kleider
auf den Weg; andere ſchnitten Zweige von den
Baumen ab, und beſtreuten damit den Weg.

9. Die Volksmenge aber, die vorhergieng, und
nachfolgte, rief: Heil dem Sohne Davids! ge—
prieſen ſey der, der im Namen des Herrn kommt!
Heil ihm von dem, der in der Hohe thront

A3 EntDer Beiſat ac aο vior droννο iſt nur nahere
Beſtimmung des Thiers, auf dem der Konig Zions rei
ten würde; das ncn muß alſo durch nemlich, oder
uund zwar uberſett werden.

*r) Markus 11. 426 ſetzt hinzu: Sie fanden das Fullen
angebunden an der Thüre, am Scheidewege, und ban—
den es los, und einige, die dabei ſtunden, (Lukas 19.
3z die Herren deſſelben) ſprachen zu ihnen: Was macht
ihr da? warum bindet ihr das Fullen lon? Sie ſagten
zu ibnen, was ihnen Jeſus zu ſagen befohlen hatte,
und dieſe lieſen das Thier verabfolgen.

»nv) Auf eins von dieſen Thieren, nemlich auf das Fullen.
Vergl. Mark. 11, 2. Eine Art zu reden, die nicht un—
gewohnlich iſt. So wird Richt. 12. 7 von Jephta ge
ſagt, daß er in den Stadten, d. i. in einer von den
Stadten Giltad begraben worden ſey.

)d.i. vom Erhabeuſten. Matkus 11,9. 10o. laßt das. Volk rufen;
Heil ihm! geprieſen fey der, der im Namen det Herrn
kommt! Geprieſen ſey das Reich unſers Vaters Da—
vid, (Cdet Meſſias) das ſich uun einſtell im Namen

det
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6 Evangelium am 1. Sonntage

Entwürfe zu Predigten.

I.

Eingang.
Wer die Geſchichte Jeſu in den kunſtloſen

Erzahlungen der Evangeliſten mit theilnehmen—

der Aufmerkſamkeit ließt, wird ihn lieben und
als den groſten Wohlthater der Menſchheit ver—
ehren lernen, wenn er ihn auch nur als einen
Mann betrachtet, deſſen Lehren den Menſchen
zum guten, zufriedenen und ſeine Bruder be—
gluckenden Burger der Welt bilden, der mehr
als irgend ein Lehrer der Menſchheit die Tugend
beforderte, und durch ſein Beiſpiel die Mog—
lichkeit der Tugend lehrte. So finden wir ihn
in ſeiner Geſchichte, wenn er im vertraulichen
Kreiſe ſeiner Junger, in der Mitte lernbegieri—
ger Zuhorer, oder im Tempel zu Jeruſalem ſei—
nen wohlthatigen Unterricht ertheilt, die Begrif—
fe von Gott, dem allgemeinen, liebevollen Va—
ter der Menſchen, von dem Verhaltniſſe, in

dem
des Herrn. (CDieſe letzten Morte haben ſich aber
wohl nur aus dem gten Verſe eingeſchlichen.) Heil
ihm von dem, der in der Hohe thront! Lukas 19, 37.
38.: Da er den Oelberg hinabzog, fieng die ganze Menge
der Junger an, voll Freuden Gott mit lauter Stimme
zu preiſen wegen aller der Wunder, die ſie geſehen hat—
ten. Geprieſen ſey der Konig, riefen ſie, der inm Namen
des Herrn kommt! Friede ſey im Himmel und Ruhm
dem, der in der Hohe thront!



des Advents. 7
dem wir mit ihm ſtehen, und von der Tugend,
der thatigen, allesumfaſſenden Menſchenliebe be
richtiget, und den Glauben an die Unſterblichkeit
befeſtiget. Aber eben dieſe wohlthatigen Beleh
rungen, ſeine und ſeiner Junger Zeugniſſe von
ſeiner gottlichen Abkunft, und von dem hohern
Zweck ſeiner Sendung, und die groſſen Thaten,
durch welche er ſeine leidenden Bruder von un—
heilbaren Krankheiten befreite, ſelbſt Todten das
Leben wieder gab, und ſeine Zeugniſſe von ſeiner
Gotteskraft beſtatigte, mußten auch den Gedan—

ken erwecken, daß er der ſey, den Gott zum
Retter der Nenſchen zu ſenden verheiſſen hat;

ſie mußten die Jsraeliten, die in dieſem Retter
einen irdiſchen Konig erwarteten, zu dem Ent—
ſchluſſe bringen, ihn zu ihrem Konig auszurufen.
Goh. 6, 15.). Aber Jeſus, deſſen Reich nicht
von dieſer Welt war, entzog ſich immer ſolchen
Auftritten, welche auf der einen Seite die Js—

raeliten in ihrem Wahn von der irdiſchen Ko
nigswurde des Meſſias hatten beſtarken, und
auf der andern den Haß ſeiner Feinde gegen
ihn noch mehr reitzen, und ihnen Gelegenheit
geben konnen, ſeinem wohlthatigen Geſchafte noch
mehr Hinderniſſe in den Weg zu legen. Jetzt
aber, da die von ſeinem Vater beſtimmte Stun—
de der Vollendung ſeines groſſen Werks heran—
nahte, hatte er nicht mehr Urſache, ſich der
Verfolgung ſeiner Feinde weiter zu entziehen.

Aa4 Er
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8 Evangelium am 1. Sonntage
Er, der nun bald den ſchmahlichſten Tod ſter
ben ſollte, mußte ſich vorher noch ſtarker und
feterlicher, als es bisher geſchehen war, fur den
Meſſias erklaren, oder vielmehr erklaren laſſen.
Daher zog er nun mit einer Feierlichkeit in Je
ruſalem ein, die ſeinen Freunden und ſeinen Fein
den auffallen, und bei jenen frohe Erwartungen,
bei dieſen aber Rachgierde erwecken mußte. Doch
auch in der Feierlichkeit, mit der ſein Einzug
begleitet war, finden wir Spuren der Beſcheiden
heit, die aus allen ſeinen Handlungen hervor
leuchtet, ſeiner Geringſchatzung irdiſcher Hoheit,
und ſeines Beſtrebens, die Jsraeliten von ihren
irrigen Begriffen von ſeiner Meſſiaswurde abzu—
lenken. Dies wird deutlicher werden, wenn, wir

das Feierliche und das Beſcheidene bei
dem Einzug Jeſu in Jeruſalem

genauer betrachten, und bei dieſer Betrachtung

1) das Feierliche und

2) das Beſcheidene bei dieſem Einzuge
naher erwagen.

J. Die Beſchreibungen, welche die Jsrae—
liten in ihren Religionsſchriften von dem verheiſ—
ſenen Retter fanden, die Bilder, unter welchen
er in denſelben vorgeſtellt wird, ſeine Benennun—

gen: der Meſſias, d. i. der Konig, der
mit



des Advents. 9
mit Konigskraft Geſalbte, der Sohn
Davids, und die Verheiſſungen, daß er ein
neues Reich errichten, und daß unter ihm ein
begluckteres Reich auf die Zeiten der Unruhe und
der Verfolgung folgen werde; (man ſehe den
2ten Entwurf) mußten den Begrif von einem
errettenden Konig bilden, an welchem die
Jsraeliten um ſo feſter hiengen, je lebhafter der
Wunſch nach dieſem Retter durch den Druck,
den ſie unter fremden Herrſchern erduldeten,
werden mußte. Dieſen glucklichen Zeitpunkt
glaubte man nun Hherannahen zu ſehen, da Je—
ſus feierlicher, als. er ſonſt gewohnt war, in
Jeruſalem einzog. Seine Junger und ſeine
Verehrer hofften, daß er nun den Thron Davids
beſteigen werde, daher die Feierlichkeit, mit der
ſie ſeinen Einzug begleiteten, und mit welcher
ſie ihn fur den Meſſias erklarten. Dieſes Fei
erliche bei ſeinem Einzug iſt es, das wir nun
betrachten wollen.

1) Schon als Jeſus ſich auf ſeinem Wege
nach Jeruſalem der Stadt Jericho naherte,
ereignete ſich eine Begebenheit, welche das
Feierliche ſeines Einzugs vermehrte, und den
Glauben, daß er der Meſſias ſey, beſtarkte.
Dort begegnete er zwei Blinden, welche, da
ſie horten, wer der Vorubergehende ſey, ihm
entgegen riefen: Herr, du Sohn Davids,
(Meſſias) erbarme dich unſer! (ſchenk uns

As unſer



10 Evangelium am 1. Sonntage

unſer Geſicht wieder). Und obgleich das Volk
ſie warnte, Jeſum nicht zu laut den Meſſias
zu nennen, ſo wiederholten ſie doch ihren Zu—
ruf, und Jeſus machte ſie ſehend. (Natth.
20, 30. fgg. Noch deutlicher wurde die
Groſſe und Gottlichkeit Jeſu durch ſeine Auf-
erweckung des Lazarus ins Kccht geſezt. Goh.
11, 1. fgg.)

2) Der Ruf ſeiner Thaten, und beſonders die—
ſer letztern Begebenheiten, hatte die Menge
um ihn verſammelt, (Joh. 12, 17, 18.)
welche ihn gleichſam im Triumph einholte,
und durch ihre Gegenwart ſeinen Einzug feier

licher machte. Dieſe Leute betrachteten ſich
als das Gefolge ihres Meſſias, von dem ſie
glaubten, daß er nun ſein Konigreich in Be
ſitz nehmen werde.

3) Auch die Eigenthumer der Thiere, welche
Jeſus durch ſeine Junger zu Bethphage zu
ſeinem Einzuge abholen ließ, erkannten ihn
fur den Herrn, oder Meſſias, indem ſie die—
ſelben blos auf die Anzeige, daß der Herr
ihrer bedurfe, abfolgen lieſſen, (Vers 3
und 6,7. Mark. 11, 8,6. Luk. 19, 33 fgg.)
wie Jeſus es ſeinen Jungern vorher geſagt

hatte.
Nach Luk. 18, 35. ſgs. heilte Jeſus einen Blinden, ebe
er nach Jericho kam, und nach Mark. 10, 46. machte
er einen Blinden ſehend, als er ſchon aus Jericho ge,
gangen war. Matthaus ſcheint alſo, um ſeine Eriah
lung zuſammen zu drangen, beide zuſammen zu nehmen.



des Advents. 11
hatte. Es muſſen dies alſo Leute geweſen
ſeyn, die ihn ſchon gekannt hatten. Beth—
phage lag nahe bei Bethanien, und in dieſen
letztern Ort, an welchem ſein Freund Lazarus
mit ſeinen Schweſtern wohnte, (Joh. 11,
1.) hatte ſich Jeſus, wenn er auf dem Paſcha—
feſte zu Jeruſalem war, oft hinbegeben,
(Narf. 11, 11, 12.) und zu Betchanien fiel
auch das vor, was Lukas 7, 36 ao. und
10, 38 a42. erzahlt.

4) Der Umſtand, daß Jeſus ſeinen Einzug auf
einer Eſelin hielt, war weder ein Beweis
der Demuth noch ſeiner Konigswurde, aber
er vermehrte doch die Feierlichkeit des Einzu—
ges, weil Jeſus niemals, wenn er auf das
Paſchafeſt nach Jeruſalem gekommen war, ſich
eines Thieres bedient hatte. Jeſus bediente
ſich diesmal aber einer Eſelin

a) weil er uberhaupt die Stellen der Pro
pheten von einem Meſſias auf die edelſte
Weiſe auf ſich anwandte, und

b) weil er nach Zach. 9, 9. auch durch
ſein Beiſpiel zeigen wollte, daß die Er—
wartung eines kriegeriſchen, auf einem Roſ—
ſe einziehenden Geſalbten ſchriftwidrig, und
den Belehrungen der Propheten entgegen
ſey/

e) uber—
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c) uberhaupt die Wurde des Meſſias nur als
Mittel betrachtete, eine neue, moraliſche
Religion einzufuhren.

Um ihm ihre Verehrung zu beweiſen, und
ihm einen bequemern Sitz zu machen, legten
die Junger ihre Kleider auf das Thier, auf
dem er in Jeruſalem einritt. (Vers 7.)
Wenn wir uns daran erinnern, daß man im
Morgenlande lange Kleider, und beſonders
einen langen Obermantel' trug, den man be
quem als eine Reitdecke gebrauchen konnte;
ſo werden wir leicht einſehen, daß die Jun
ger durch das Auflegen ihrer Kleider auf. die
Eſelin fur die Bequemlichkeit ihres Herrn
ſorgten.

5) Noch einen groſſern Beweis der offentlichen
Verehrung gab ihm das Volk, das ihn be
gleitete, indem es, wie es an Freudenfeſteuü
gewohnlich war, die Straſſe, welche er durch
ritt, mit blatterreichen Palmzweigen beſtreute.
Andere zogen ſogar ihre Oberkleider aus,
und legten ſie auf den Weg. (Vers 8.
Mark. 11, 8. Joh. 12, 13.) Bei feierli—
chen Einzugen der Konige, pflegte man im
Morgenlande den Weg in der Nahe der
Stadt mit Blumen zu beſtreuen, und Decken
darauf zu legen. Und dieſe Ehrenbezeugung,
mit welcher man Konige begrußte, erzeigte

das
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das Volk Jeſu, als dem von ihm erkannten
Meſſias, und verheiſſenen Konig der Juden,
indem es, ſtatt der Blumen, kleine blatter—
reiche Palmzweige auf ſeinen Weg ſtreute,
und ihn mit Kleidern belegte. Eine Aeuſſe
rung der Freude uber die Gegenwart des er
warteten Sohnes Davids, die zu naturlich
war, als daß Jeſus ſie hatte mißbilligen ſol—
len, zumal da dieſe Freude uber ihn auch bei
den gelauterten Begriffen, die dieſe Leute in
der Folge von ſeiner Meſſiaswurde erhalten
ſollten, beſtehen konnte, und durch dieſelben
noch vermehrt werden mußte.

6) Je naher Jeſus der Stadt Jeruſalem kam,
je lauter und feierlicher begrußte ihn das ihn
begleitende Volk als ſeinen Meſſias. Heil
dem Sohne Davids 9, dem Meſſias!
ſo riefen ſeine Begleiter, als ſie die Stadt
erblickten. Geprieſen ſey der, der im
Namen des Herrnkommt! Heil ihm
von dem, der in der Hohe thront!
Am Laubhuttenfeſte, dem froheſten Feſte der
Juden, lief man mit Baum- und beſonders
Palmzweigen in der Hand umher, (3 B. Moſ.
23, 46.) und ſang den 118 Pſalm, in
welchem im 25 und 26 Verſe der Jubelge—
ſang vorkommt: O Jehova beglucke! O
Jehova hilf! Wer hereinkommt, ſo

ant
Einige uberſetzen: Hilf doch dem Sohne Davidt.
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antworteten die Prieſter, die ſchon inwendig
im Vorhof ſtunden, ſey geſegnet im Na—
men Jehovens! Wir, aus Jehovens
Tempel, ſegnen euch! Die Palmzweige,
welche die Begleiter Jeſu theils auf den Weg
geſtreut hatten, theils in den Handen trugen,
erinnerten ſie an das Laubhuttenfeſt, und an
den dabei gewohnlichen Geſang, aus welchem
ſie die angefuhrte Stelle auf den Meſſias
anwendeten, um ihn damit als ihren Konig
zu begruſſen. Dieſe Worte enthalten alſo
denſelben Gluckwunſch, welchen man dem Ko—

nig bei ſeinem Regierungsantritt entgegen
æief: Heil dem Konig! oder: Es lebe
der Konig! (1 Sam. 10, 24. 2 Sam.
16, 16. 1 Kon. 1, 25.) Geprieſen, ge
ſegnet, ſey der, der im Namen des
Herrn, durch Gottes Fugung, kommt,
der Gottgeſandte, der Meſſias, der Konig!
(ergl. Luk. 19, 38.) Jn dem angefuhrten
Pſalm ſegnen die Prieſter im Namen
Jehovens das Volk, das in das Tempel—
thor trat; hier in der Anwendung auf den
Meſſias preiſet, oder ſegnet das Volk den,

9
der durch Gottes Fugung, auf Gottes Be—

t fehl kommt. Markus 11, 10. laßt das
J Volk noch hinzuſetzen: Geprieſen ſey das
i
J Reich unſers Vaters David, das Reich

des Meſſias, der aus Davids Stamm ent—
Añ ſprang
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ſvrang, das ſich nun einſtellt, indem der Meſ—
ſias als Konig in der Hauptſtadt einzieht,
unter deſſen Herrſchaft das gluckliche Reich
Davids zuruckkehren wird, Heil ihm von
dem, der in der Hohe thront! Nach
der Erzahlung des Evangeliſten Lukas 19
37. erinnerten ſich ſeine Verehrer bei dieſem
feierlichen Einzuge auch an die groſſen Thaten
Jeſu, die ſie mit angeſehen hatten, und wel
che ihn als den Meſſias beglaubigten. Von
dieſen Thaten ſprachen ſie laut mit Lobprei—
ſung Gottes, der den Meſfias mit Gottes—
kraft ausgeruſtet hatte. Unter dieſen groſſen
Thaten war die Auferweckung des Lazarus
die neueſte, und ſcheint uberhaupt den ſtark—
ſten Eindruk auf ſie gemacht zu haben, da
her erzahlten die, welche Augenzeugen dieſer
That geweſen waren, dieſelbe auch den an—

dern Begleitern Jeſu. (Joh. 12, 17.)
7) Die Junger Jeſu merkten nachher uber die—

ſen feierlichen Einzug an, (Vers 4. 5.) daß
ſich bei demſelben das zugetragen habe, was
Zacharias (9. 9) vorher verkundiget hatte:

Saget der Tochter Zion: (Teruſalem
oder dem Judiſchen Volke) Siehe dein
Konig kommt zu dir, als ein
Gerechter, und ein Helfer, oder
Sieger; ſanftmuthig und reitet auf
einem Eſel, und zwar auf einem

Ful—
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Fullen. Dieſe Stelle, die ſo genau auf
die Begebenheiten bei dem Einzuge Jeſu paß—
te, und welche die Junger Jeſu erſt nach
ſeiner Auferſtehung und Himmelfahrt verſte
hen konnten, (Joh. 12, 16.) erhielt in der
Folge noch mehr Aufſchluß, da ſich ganze
Volker den ſauften Geſetzen Jeſu unterwarfen,

und durch die Befolgung derſelben glucklich
wurden. Und zu dieſer Unterwerfung zwang

er, der Sanftmuthige, ſie nicht durch
Gewalt der Waffen, ſondern die Ueberzeugung
von der Wohlthatigkeit und Vortreflichkeit ſei—

J ner Geſetze war es, die die Volker denſelben
unterwarf.

8) Das Freudengeſchrei des Volks dauerte auch
noch in der Stadt fort, und obgleich Jeſus
nicht in koniglicher Pracht daher ritt, ſo

J

J drangte ſich doch alles zu ihm herbei, und
J wollte wiſſen, wer der ware, der mit ſo groſ
45

ſem Freudengeſchrei begleitet wurde. Es iſt

Jeſus, riefen ſeine Begleiter, der, den
wir bisher fur den Propheten aus
Nazareth gehalten, und in dem wir
nun den Meſſias erkannt haben und
verehren. (Matth. 21, 10. 11.)

»So wurde durch dieſen feierlichen Einzug
bei vielen der Glaube an Jeſum, als an den

ra verheiſſenen Meſſias geſtarkt, der nach ſeiner

Auf
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Auferſtehung und Himmelfahrt aufs neue be—
lebt, und zu einem reinern, edlern Begriffe von
ſeiner Meſſiaswurde umgebildet werden ſollte.
Daher gab Jeſus durch ſeinen feierlichen Ein
öug ſeinen Jungern und dem Volke Gelegenheit,
ihn als den Meſſias zu behandeln und fur den
Konig Jsraels zu erklaren.

Il. Aber der, von dem man glaubte, daß
er nun den Konigsthron beſteigen wurde, und
unter deſſen Herrſchaft man ſich die glucklichſten
Zeiten verſprach, ſollte gerade jetzt den ſchmah—
lichſten Tod erdulden. So waren mit ihm die
Hoffnungen ſeiner Verehrer verſchwunden; dieſe
hatten ſich in ihren Erwartungen getauſcht gefun

den, und wenn ſie auch in Jeſu ihren Wohltha—
ter denn als dieſen hatten ſie ihn erkannt
verehrt hatten; ſo hatten ſie doch, weil ſie ihre
Erwartungen nicht erfullt ſahen, eines andern

Retters gewartet. Wie nothwendig war es da—
her, daß Jeſus ſelbſt ihre Hoffnung eines irdi
ſchen Meſſiasreiches bei ſeinem Einzuge nicht
nahrte, ſondern mit ſichtbaren Spuren der Be—

ſcheidenheit einzog und Beweiſe von der Wahr
heit ſeines bald darauf abgelegten Geſtandniſſes

gab, daß ſein Reich nicht von dieſer
Welt ſey. (Joh. 18, 36.) Dieſe Beweiſe
finden wir

Baper uber d. Evang. 1. B. J. Abth. B 1) da
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1) darin, daß er ſeinen Jungern ſogleich bei der

Ankundigung, daß er mit ihnen nach Jeru—
ſalem reiſen werde, vorher ſagte, was fur
Schickſale daſelbſt auf ihn warteten, und
zwar deutlicher und beſtimmter, als er bisher
mit ihnen von dem Ende ſeiner irdiſchen Lauf—

bahn geſprochen hatte. (Matth. 20, 17
fgg. Mark. 10, 32 fgg. Luk. 18, 31
fgg.) Und da ſie demungeachtet noch von
einem weltlichen Meſſiasreiche traumten, und

Salome fur ihre Sohne, den Jakobus und Jo
hannes, bat, daß er ihnen, wenn er nun
den Konigsthron beſteigen wurde, den nach
ſten Platz nach ihm geben mochte; ſo erklar
te er noch deutlicher, daß ſeine Meſſiaswurde

nicht in irdiſcher Hoheit beſtehe. (Natth.
20, 20 fgg. Mark. 10, 38 fgg., welcher
den Jakobus und Johannes ſelbſt um dieſe
Ehre bitten laßt.)

2) Jn ſeiner Vorbereitung zu ſeinem Einzuge.
Der hohe Rath zu Jeruſalem trachtete nach
ſeinem Leben, und hatte den Befehl gegeben,
ſeinen Aufenthalt auszuforſchen. Wem alſo
die Abſichten Jeſu nicht bekannt waren, der
mußte erwarten, daß er ſeinen Einzug auf eine
ſolche Art halten wurde, die ſeine Feinde auſ
ſer Stand ſetzen konnte, etwas gegen ihn zu
unternehmen. Aber man ſieht keine Anſtalten

zu
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Jzu einem ſolchen Einzuge, kein Geprange,

das ihn als einen irdiſchen Konig hatte an—
kundigen konnen. Er verſammelte keine ſtreit—

bare Schaar um ſich her, die ihn gegen ſei
ne Feinde ſchutzen und auf den Thron erhe—

ben konnte. Jn dem kleinen Stadtchen Eph
raim bereitete er ſich zu dem groſſen Werke
vor, das er nun vollenden ſolite, unterhielt
ſich daſelbſt mit ſeinen Jungern, (Joh. 1t,

a.) und erwartete unter belehrenden Geſpra
chen den Tag ſeines Einzuges.

3) Dieſen feierlichen Tag ließ er nicht, wie es
weltliche Herrſcher zu thun pflegen, in der

Hauptſtadt ankundigen, um die Einwohner
derſelben zu ſeinem Empfange vorzubereiten,
und bei ihnen die Vermuthung zu beſtarken,
daß er nun den Thron Davids beſteigen wer—
de. Man war gewohnt, ihn an jedem Feſte
in Jeruſalem zu ſehen, und erwartete ihn alſo
auch bei dieſem Feſte. Die Erwartung der
Neugierigen war diesmal um ſo groſſer, weil
die Auferweckung des Lazarus ſeinen Ruf ver—
mehrt hatte. Daher giengen ihm viele derſel—
ben entgegen, ohne durch eine feierliche Ankun—

digung ſeiner Ankunft zu ſeiner Einholung
und Begleitung eingeladen worden zu ſeyn.
Andere giengen in der Abſicht nach Bethanien,
den auferweckten Lazarus zu ſehen, und ſich

B 2 von
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von der Gewißheit ſeiner Auferweckung zu
uberzeugen. (Joh. 12, 9. und 17, 18.)
Und dieſe waren es, die ihn auſſer ſeinen
Jungern und Verehrern bei ſeinem Einzuge
begleiteten.

4) Ohne konigliches Geprange trat er in dieſer

Begleitung ſeinen Einzug an. Erſt als er
noch eine Viertelſtunde von Jeruſalem ent—
fernt war, befahl er zweien von ſeinen Jun
gern, in das gegenuber liegende Dorfchen

Bethphage zu gehen, und die Eſelin, welche
ſie gleich beim Eingange des Dorfchens mit
ihrem Fullen finden wurden, loszubinden, und
ihm zu bringen, um auf einem dieſer Thiere
ſeinen Einzug in die Stadt zu halten.
(Vers 1. 2.) Daß Jeſus ſeinen Einzug auf
einem Eſel hielt, war zwar, wie ſchon erin
nert wurde (1. 4.) kein Kennzeichen der Ar
muth oder Beſcheidenheit; denn der Eſel war
im Mergenlande kein verachtliches Thier, und
wurde haufig, auch von angeſehenen Perſonen
zum Reiten gebraucht; allein dadurch, daß
Jeſus ſich dieſes Thiers und nicht des auch
im Morgenlande fur edler gehaltenen Pferdes
bediente, deſſen ſich beſonders die Krieger
zu bedienen pflegen, gab er doch immer einen
Beweis, daß der Meſſias kein Krieger ſey,
der ſein verheiſſenes Reich durch die Gewalt

der
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der Waffen grunden wolle, ſondern vielmehr
durch die Macht und Wohlthatigkeit ſeiner
Lehre.

5) Selbſt das allgemeine Frohlocken, mit wel—
chem das Volt Jeſum in die Stadt begleite—
te, konnte ſeine Beſcheidenheit nicht beſiegen,
und ihn ſo wenig hinreiſſen, daß er vielmehr
mitten unter dem Gejauchze des Volks beim
Anblick der Stadt Jeruſalem Thranen ver
goß, (Luk. 19, 41 fgg.) welche ihm der
Gedanke an das Schickſal, das Jeruſalem
wegen Verwerfung des Meſſias bevorſtand,
ausgepreßt hatte.

6) Aber verlaugnete nicht Jeſus ſeine Beſchei—
denheit dadurch, daß er das Freudengeſchrei,
das ihn ſo feierlich fur den Konig Jsraels
erklarte, annahm, ohne ſeinen Verehrern Still—
ſchweigen zu gebieten? So ſchien es wirklich
einigen Phariſaern, die ſich unter dem Volke
befanden, und nicht die Ueberzeugung der
Verehrer Jeſu hatten, daß er der Meſſias ſey.
Wehre doch, ſagten ſie, deinen Jungern,
daß ſie nicht ſo rufen, nimm nicht ſol—
che Lobpreiſungen von ihnen an. Jeſus ant
wortete ihnen: Wurden dieſe ſchwei—
gen, ſo wurden die Steine ſchreien.
(luk. 19, 39/ a40.) Jch habe ſchon er
wahnt, daß der Glaube, datß Jeſus der Meſ—

B 3 ſias
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ſias ſey, in dieſem wichtigen Zeitpunkte be—
ſtarkt werden mußte; es war alſo nothwen—
dig, daß Jeſus es geſchehen ließ, daß ihn
ſeine Junger und Verehrer ſo feierlich fur
den erklarten, der er wirklich war, wenn gleich
in einem andern Sinne, als der war, denn
ſeine Junger und Verehrer von ſeiner Meſi
ſiaswurde hatten. Und ſeine den Phariſaern
gegebene Antwort will nichts anders ſagen, als:
Was meine Junger ſagen, daß ich der Meſ—

ſias ſey, iſt wahr, und kann nicht verſchwie
gen bleiben; meine Lehre und meine Thaten
muſſen bekannt werden, und wenn die Men—
ſchen davon ſchwiegen, ſo wurden die Steine
ſchreien; ſo wurde die ſtumme Natur ein Freu—
dengeſchrei erheben. Dieſe auch in andern
Sprachen gewohnliche ſpruchwortliche Redens

art wird gebraucht, wenn man ſagen will,
daß etwas nicht unbekannt bleiben konne.

So ſuchte Jeſus durch ſeine Beſcheiden—
heit bei ſeinem Einzuge die Meinungen ſeiner
Junger und des Jsraelitiſchen Volks von ſeiner
Meſſiaswurde umzuſtimmen, und ſie auf den
ihren Hoffnungen nicht entſprechenden Ausgang
ſeiner irdiſchen Laufbahn vorzubereiten; und wenn
ſie auch ſeine Belehrungen und Winke nicht ver—

ſtunden; ſo mußten ſie ſich doch nach ſeinem
Tode daran erinnern, daß er ſelbſt durch Worte

und
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und Handlungen gelehrt habe, daß ſein Reich
nicht von dieſer Welt ſey.

Schluß.
Wie ſo ganz verſchieden war dieſer Jubel—

volle Einzug Jeſu in Jeruſalem von dem, was
wenige Tage hernach in dieſer Stadt erfolgte,
als man den zum Tode verurtheilen und auf
mannigfaltige Art verhohnen ſah, den man bei
ſeinem Einzuge als Konig bewillkommt hatte!

Aber dieſer Ausgang der Geſchichte Jeſu
kann uns in unſerm Glauben an ihn nicht irre
machen, da wir durch ſeine Apoſtel einen hellern
Aufſchlus uber das Werk, das er vollbringen
ſollte, und einen reinern, edlern Begriff von ſei
ner Meſſiaswurde erlangt, und dadurch die Be
lehrungen verſtehen gelernt haben, die er ſelbſt
von ſich und ſeinem Geſchafte gegeben hat.

v 2.

Eingang.
Wenn wir die erhabenen, bildlichen Be

ſchreibungen des Meſſias und ſeines Reichs in
den Pſalmen und in den Schriften der Propheten
leſen; ſo werden wir leicht begreifen konnen,
wie das Jeraelitiſche Volk, welches in dieſen
Beſchreibungen das Bildliche von dem, was da—

B 4 durch
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durch angezeigt werden ſollte, nicht abzuſondern
wußte, zu der Erwartung eines weltlichen Ko—
nigs kam, der das Reich Davids wieder in
ſeinem ganzen Glanze herſtellen wurde; und wie

dieſe Erwarrtung ein ſo feſter Glaube wurde,
daß Jeſus ſelbſt ſeine Junger durch die deut
lichſten Belehrungen vor ſeinem Tode nicht da—
von uberzeugen konnte, daß ſein Reich nicht
von dieſer Welt ſey. Dieſen feſten Glauben
an ein weltliches Meſſiasreich auſſerten die Jun
ger Jeſu und das Volk, das ihn begleitete,
auch bei ſeinem Einzuge in Jeruſalem, der in
unſerm Evangelium beſchrieben wird, indem ſie
ihn feierlich fur den Konig Jsraels erklarten, und
auch als ihren Konig behandelten. (Man ſehe
den 1ſten Entwurf.) Erſt nach ſeiner Auferſte
hung konnte Jeſus die irrigen Vorſtellungen ſei—

ner Junger von dem Meſſias und ſeinem Rei—
che berichtigen, und ſie in den Stand ſetzen,
den Juden richtigere Begriffe von dem Meſſias,
von ſeinem Reiche, und von den Wohlthaten,
die ſie von ihm zu erwarten haben, beizubrin—
gen, und ſie zu uberzeugen, daß ſie keinen an—
dern Meſſias zu erwarten haben, als den, der
ſein hohes Geſchaft am Kreutze vollendete.
Jetzt erſt, nachdem ſie ſelbſt beſſer belehrt wa—
ren, konnten ſie Jeſum als den Retter der gan—
zen Menſchheit verkundigen, und auch die Hei—
den in ſein Reich, das Reich der Wahrheit,

ein
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einladen, und zur Annahme ſeiner Lehre auffor
dern. Die Verſchiedenheit der Vorſtellungsart
der Jsraeliten und der Chriſten von dem Meſ——
fias iſt ſo wichtig, und die Kenntnis derſelben
tragt ſo viel zum richtigen Verſtandnis der im
Alten- und Neuen- Teſtamente von dem Meſ—
ſias handelnden Stellen bei, daß ſie genauer
betrachtet zu werden verdient. Vielleicht kann
durch dieſe Betrachtung auch die Vorſtellung
mancher Chriſten, die ſie ſich von dem Meſſias
und ſeinem Reiche machen, zu ihrem Segen
nach der Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel berichti—
get werden. Wir wollen daher eine Betrach—

tung

Ueber die Meſſiaswurde
anſtellen, und dabei die Fragen,

1) Wie der Jsraelite ſich dieſelbe vorge

ſtellt habe, und
2) Wie der Chriſt ſich dieſelbe vorſtellen

muſſe,
beantworten.

J. Unter die ausgezeichneten Wohlthaten,
welche Gott dem Volke, das er ſeiner beſondern
teitung und Belehrungen wurdigte, erzeigt hat,
gehort auch vorzuglich die, daß er bei demſelben
durch frohe Verheiſſungen, die immer nach den

B5 Bedurf
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Bedurfniſſen ſeiner Lage eingerichtet waren, die
Hoffnung glucklicher Zeiten erweckte, welche es
einem auſſerordentlichen Geſandten Gottes zu
verdanken haben wurde. Eine Hoffnung, welche
die frommen Verehrer Gottes in dieſem Volke
in jeder Lage mit Muth erfullte, wenn gleich die
erſten Verheiſſungen von dieſem Geſandten Got—
tes noch dunkel waren. Sie vertrauten dem,
deſſen beſondere Leitung ſie erfahren hatten, und
hofften mit unbeſiegbarer Zuverſicht, daß er. ſeine
Verheiſſungen glucklicher Zeiten erfullen werde.
Daß dieſe glucklichen Zeiten bei der Ankunft
dieſes Geſandten Gottes durch eine beſſere Got
tesverehrung und durch Sittenverbeſſerung be—
wirkt werden ſollten, konnte ihnen noch nicht
verkundiget werden. Daher wurde

1) bei den Patriarchen mur die dunkle Hoffnung
erweckt, daß ihre Nachkommen glucklich wer—
den wurden, und daß durch dieſe, und be—
ſonders durch eine Perſon aus ihrer Nachkom
menſchaft, die aber nicht deutlich beſchrieben

wird, ein groſſer Segen uber die ganze
Menſchheit verbreitet werden ſollte. (1B.
Moſ. 22, 174 18. und 49. 10, 11.)

2) Nachdem das Volk Jsraet Konige erhalten
hatte; ſo bildete ſich bei demſelben ein be—
ſtimmterer Begriff von dem, durch welchen
die Volker geſegnet werden ſollten. Die Js

raeli
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raeliten hatten in mehrern ihrer Konige Be
glucker des Volks gehabt, und wer kann
auch mehr die Volker beglucken, als ihre
Beherrſcher? Daher erwarteten ſie nun in
dem Verheiſſenen einen Meſſias, d. i. ei—
nen Geſalbten, einen errettenden Konig.
Und Gott ſelbſt ließ ihn unter dieſem Bilde
verkundigen, weil er doch das groſſe Reich der
Wahrheit und Tugend errichten ſollte. Die—
ſen Begriff konnten zwar die Jsraeliten noch
nicht mit dem Gedanken an den kommenden
Meſſias verbinden, aber ihr Begriff von ei—
nem irdiſchen Konig konnte nach der Vollen—
dung ſeines Werks zu dieſem edlern und ge—
lautertern Begriffe umgebildet werden. Da—
vid erhalt die Verheiſſung, daß ſeine Nach—
kommen immer ſeinen Thron beſigtzen ſollen,
(2 Sam. 7, 16.) und daß aus ſeinem Ge—
ſchlechte der groſſe Geſalbte, der Meſſias,
abſtammen werde. Dieſen Geſalbten ſieht
David auf ſeinem Throne, und die Nazio—
nen unter ſeinem Scepter glucklich. (Pſ. 2,
7 fag. 72, 11 fgg.) Er ſieht alſo den
Segen ſchon deutlicher, den Gott Abrahams
Nachkommen verſprochen hatte

3) Noch
Jch habe bier nur ein Paar von den Meſſianiſchen
Weiſſagungen aus den. Pſalmen angefuhrt, mit dereu
Jnhalt die meiſten andern ubereinſtimmen, diejenigen

aus,
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3) Noch deutlicher ſind die Weiſſagungen von
dem Meſſias, die wir in den Schriften
der Propheten finden. Dieſe beſtimmen die
Zeit ſeiner Geburt, und verheiſſen nicht nur
einen groſſen Konig, der auf dem Throne
Davids ‚regieren werde, ſondern ſie ſetzen

J auch hinzu, daß ſeine Herrſchaft ſich uber die
Heiden ausbreiten werde. Er werde ein neu—
es Geſetz geben, und Jſrael werde durch ihn
vom Joche des Geſetzes befreit werden; aber
die Menſchen werden ihn verkennen und mis—

handeln, und er werde ſein groſſes Geſchaft
hienieden mit einem ſchmahlichen Tode be—
ſchlieſſen. (Dan. 9. Jeſ. 9 und g3.)

Dieſe Schilderung des zu erwartenden Meſ—

ſias konnte, ſo deutlich ſie auch war, den—
noch die Begriffe der Juden von dem Meſt—
ſias nicht berichtigen und erweitern; ſie blie—
ben bei dem Gedanken an einen errettenden
Konig ſtehen, der fur ſie, beſonders in jenem
Zeitpunkte, als ſie in der Gefangenſchaft wa—
ren, beruhigend ſeyn mußte, und ſie blieben
auch dann noch an ihm hungen, als nach der
Befreiung aus ihrer Gefangenſchaft die Weiſ—

ſagun
ausgenommen, in welchen man 1. B. im 22ſien, die
Leiden des Meſuas geſchildert findet. Sah David dieſe
auch wirklich im Geiſte voraus; ſo hat wenigſtens ſeine
Weiſfagung davon keinen Einfliſt auf die Bildung des
Begriffs der Joraeliten von dem Meſſias gthabt.
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ſagungen von einem Erretter fortdauerten,
zum Beweis, daß ſie auſſer der Befreiung
aus der Babhyloniſchen Gefangenſchaft noch
eine andere, wichtigere Befreiung zu erwar—

Mten hatten. Daß dieſe Rettung moraliſch
ſeyn werde, ahndeten wohl nur wenige, und
nur wenige konnten ſich zu dem Gedanken
erheben, daß der Meſſias alle Volker be
herrſchen und beglucken werde; denn der
Stolz auf. ihre Nazion ließ ſie nicht mit dem

Gedanken vertraut werden, daß Jehova die
Schickfale aller Volker mit eben der Vater—
liebe, als die ihrigen leite. Weniger irdiſche
Vorſtellungen, als die Juden, haben ſich die

Sanmariter von dem Meſſias gemacht, wie
aus Joh. 4. erhellet, und je naher der Zeit
punkt der Erſcheinung Jeſu herankam, je zu
verſichtlicher ſetzte der beſſere Theil der Nazion

die zu hoffende Erloſung in eine Befrei—
ung von der herrſchenden Laſterhaftigkeit, (Luk.

1,74/ 75.) und jemehr fuhlten mehrere
Jsraeliten, daß den verheiſſenen glucklichen
Zeiten eine Sinnesanderung und Sittenver

beſſerung vorangehen mußte, die Johannes,
der Taufer, von Jeſu erwartete. Er kun—
digte daher ein nah gekommenes Reich
Gottes an, (Joh. 15, 27. Matth. 3,
2.) und erhob ſich zu der Vermuthung, daß,
wenn dieſe Sittenverbeſſerung zu Stande ge

bracht
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bracht ſeyn wurde, kein anderer Retter zu er
warten ſey. (Matth. 11, 3.) Jndeſſen war
doch die Erwartung eines weltlichen Konigs,
der Davids Thron wieder aufrichten, und das
Judiſche Volk uber alle andere Voltker erheben

wurde, bei den meiſten Juden ſo feſt und
unerſchutterlich, daß das Volt Jeſum noch
bei ſeinem Einzuge in Jeruſalem zum Nach—
folger Davids ausrief. (Mark. 11, 10.)
und ſelbſt die Schuler Jeſu, die ſeinen ver—
trauten Umgang, und ſeine Belehrungen ge
noſſen, und ſelbſt geſehen hatten, zu welchem
Zweck er hinarbeitete, noch nach ſeiner Auf—
erſtehung eine Wiederherſtellung des Jsraeli—
tiſchen Reichs erwarteten (Apoſtelgeſch. 1,
6.) und erſt nach den pohern Belehrungen
des Geiſtes Gottes, und nach der Erhebung
Jeſu zur Herrlichkeit ſeiner hohern Beſtim—
mung von dem Wahn ſeiner irdiſchen Konigs
wurde befreit und zur richtigern Vorſtellung

von ſeiner Perſon und Beſtimmung geleitet
werden konnten.

II. Dieſe richtigere Vorſtellung von dem
Meſſias, die ſich auch der Chriſt von ihm
verſchaffen muß, finden wir in den Belehrungen
Jeſu und ſeiner Apoſtel. Da die Juden ein
Meſſiasreich voll irdiſcher Majeſtat erwarte—
ten; ſo knupfte Jeſus an ihre ſinnlichen Erwar—

tun
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tungen die Entſtehung ſeines geiſtigen Reichs,
des Reichs der Wahrheit und Tugend, nannte

ſich ſelbſt
1) den Konig der Juden, (CEhriſtus) und

ſchrieb ſich ein Reich zu, in welchem er Un—
terthanen habe; aber er ſetzte auch hinzu, daß

ſein Reich nicht von dieſer Welt,
folglich kein irdiſches Reich ſey. (Joh. 18,
36, 37.) Er hat alſo zwar den Namen ei—
nes Konigs (Meſſias, Chriſtus, oder
Geſalbten) anerkannt, (Joh. 4, 26.) aber
nur in dem Sinne, daß er durch Sinnedan—
derung, Sittenverbeſſerung und Verbreitung
einer reinern Gotteslehre zum Wohl der
Menſchheit das Reich der Wahrheit ſtiften,
und durch ſeinen Tod unerſchutterlich feſt grun—

den wurde. Um die Grundung dieſes Rei—
ches lehrte er ſeine Schuler bethen, (Matth.
6, 10.) und ſagte ausdrucklich, daß die—
ſes Reich in einer reinern Gottesverehrung
beſtehe, die ihren Sitz in dem Herzen der
Menſchen habe. (Luk. 17, 20.) Daher
wird Jeſus in eben dieſem Sinne, in dem er

Konig heißt, auch das Haupt, der Erzhir—
te, der Herr ſeiner Gemeinde genannt,
(Epheſ. 1, 22. 4/ 15. S5, 23. Kol. 1,
16.) und Joh. 10, 16. ſagt er, daß Ju—
den und Heiden nur e ine Heerde ausmachen
werden, die ſich zu ihm, als einem Hirten

hal



32
Evangelium am 1. Sonntage

halten werde. Er iſt aber der Herr ſeiner
Gemeinde, in ſo fern er ſie durch ſein Evan
gelium zu allen guten Einſichten und Fertigkei—

ten leitet, und regiert. (Matth. 7, 21.
Luk. 6G, 46.) Daher entwich Jeſus dem
Volke, wenn es ihn zum weltlichen Konig
ausrufen wollte, (Joh. 6, 15.) und erklarte
ausdrucklich ſeinen Schulern, daß er ſein
Reich, das Reich der Wahrheit und der
Tugend, erſt durch ſeinen Tod feſt grunden
werde. (Matth. 16, 20 fgg.) Dieſe Er
klarung von dem Reiche des Meſſias,
(Reich Gottes) gaben auch die Apoſtel, nach
dem ſie ſich nach den erhaltenen hohern Be
lehrungen des Geiſtes Gottes von den Vor—
ſtellungen der Juden von dem Meſſiasrei
che entfernt hatten; denn nach ihrer Lehre
beſteht es in der Liebe zur Tugend und
in hoher Freudigkeit des Geiſtes,
(Rom. 14, 17, 18.) und wird fortdauern,
ſo lange die Welt ſteht, weil immer neue
Unterthanen, neue Verehrer der Tugend, hin—

zukommen. Am Ende der Welt ubergiebt
Jeſus dieſes Reich ſeinem Vater, (1 Kor.
15, 24.) und dann bilden die Glieder deſſel—
ben ein himmliſches Reich, (2 Timoth. 4,
18.) in welchem die wahren Verehrer, der
Tugend mit unendlichen Freuden belohnt wer—

den. (2 Petr. 1, 11.) 2) Da
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2) David, der immer das Urbild war, nach
dem ſich die Juden ihre Vorſtellungen von
dem Meſſias bildeten, war auch Prophet;
daher erſcheint Jeſus auch in dieſer Eigen—
ſchaft in den Schriften des neuen Teſtamen—

tes. (Luk. 7, 16. 24, 19. Joh. 6, 14.)
Unter dieſem Namen verehrte ihn das Volk
bei ſeinem Einzuge in Jeruſalem, (Matth. 21,
11) und er ſelbſt legte ſich dieſe Wurde bei.

Guk. 13, 33. Joh. 4, 44). Da dieſe Be
nennung die Ausbreitung der Wahrheit be

geichnet; ſo wird Jeſus auch in eben dieſem
Sinne in den Schriften des neuen Teſtamen—
tes ein Lehrer, (Meiſter) (Joh. z, 2. 13,
13.) der von Eott geſandt wurde, (Joh. 5,
23.) Gottes W len verkundigte, (Joh. 7,
15217. und die Arenſchen von allen Jrrthumern

befreite, (Joh. 12, 46.) und das Licht, oder der
Erleuchter der Welt, (Joh. 1. 4, 5, 9.) ge
nannt. Er ſelbſt nannte ſich ſo, (Joh. 8,
12.) und in eben dieſem Sinne nannte er
ſich den Weg, die Wahrheit und das Le—
ben, oder den Wegweiſer zur Wahrheit und
Gluckſeligkeit. (Joh. 14, 6.) Dieſen Na—
men verdiente er mehr, als irgend ein Lehrer
der Menſchheit; denn kein Lehrer hat ſich ſo
groſſe Verdienſte um die Ausbreitung der
Wahrheit und Tugend erworben, als Jeſus.
Er lehrte

Bavetr uber d. Evang.i. B. 1. Abth. C a) eine
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a) eine reinere Erkenntnis Gottes. Seinedu—

diſchen Zeitgenoſſen erkannten zwar das Da
ſeyn und die Einhelt Gottes, aber ihre Vor
ſtellungen von der Gottheit waren auſſerſt
ſinnlieh, und gaben der Gottheit Eigen—
ſchaften und Neigungen, die den Menſchen,
ſelbſt nur den fehlerhaften Menſchen zukom
men. Sie dachten ſich Gott als einen
Nazionalgott, in vorzuglichem Sinne als
ihren Gott. Und ſo ſinnlich ihre Vorſtelt
lungen von ihm waren; ſo ſinnlieh wa—
ren auch die Vorſchriften, die ſie zu ſei
ner Verehrung gaben. Jeſus lehrte
ſie, Gott wurdiger erkennen, und ihn
auf eine, ihm anſtandigere, geiſtige Art
verehren. Er verkundigte, daß Gott
ein Vater aller Menſechen ſey,
welcher das ganze Menſchengeſchlecht ohne
Ruckſicht auf die Abſtammung von einzel
nen Menſchen, und ohne Partheilichkeit
liebe, (Joh. 3, 16.) daß Gott ein
Geiſt ſey, und daß daher ſeine wahren
Anbether ihn auf eine wahrhaft gei—
ſtige Art verehren mußten. (Joh. 4.
23, 24.) Von ihm belehrt erkennen wir
Gott nicht nur als das einige hochſte We
ſen, ſondern auch als den gerechten Vater
aller Menſchen, den kein Tempel einſchließt,

kein Opfer verſohnt, und dem nur der ge
fallt
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fallt, der recht thut. Daher konnte auch
Jeſus ſagen: Wer mich ſieht, meine
tehre annimmt und halt, der ſieht den
Vater, kommt zur wahren Erkenntnis
Gottes. (Joh. 14, 9. fgg.)

b) Auch ſeine VBerdienſte um die Sittenver
beſſerung, oder um die Beforderung der
Tugend machen ihn zum wohlthatigſten Leh

rer der Welt. Die Wahrheit, die er lehr
te, mußte in Geſinnungen und Handlun—
gen ubergehen, wenn ſie das Gluck der
Menſchheit befordern ſollte; daher ſuchte
Jeſus ſelbſt die Belehrungen des Verſtan—
des zu Mitteln zu machen, den Willen fur
das Gute zu gewinnen, oder die Menſchen
zur Gottſeligkeit und Tugend zu leiten.
Dieſe Tugendlehre baute er auf die Reli—
gion, oder auf die Liebe zu Gott, in wel—
cher er die Erfullung des Geſetzes findet.
So lehrte er Gott uber alles lieben,
und grundete auf dieſe Pflicht die Pflichten
gegen uns ſelbſt und gegen Andere, die
beide nach ſeiner Erklarung an Wichtigkeit
einander gleich ſind. (Luk. 10, 27.) Alle
Pflichten, die er uns gegen uns ſelbſt
vorſchreibt, ſind ſo beſchaffen, daß ihre
Ausubung uns, ſelbſt in traurigen Lagen
des Lebens, zu glucklichen und zufriedenen

C 2 Bur
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Burgern der Erde machen, und zu wurdi—
gen Burgern des Himmels vorbereiten kann;
und hochſt volllommen ſind die Pflichten,
durch welche er unſer Verhalten gegen
unſere Nebenmenſchen beſtimmt, und
deren Beobachtung alle Menſchen als Bru—
der mit einander verbindet, und einen zum
helfenden Engel des andern macht. Die—
ſe Tugendlehre unterſtutzte er durch die
kraftigſtenBeweggrunde, die er nicht
von auſſern Belohnungen, wie die Moſai
ſche Tugendlehre, ſondern von dauerhafte
ren Gutern, dem Bewußtſeyn der Gnade
Gottes, der Ruhe des Geiſtes und der ſi—
chern Hoffnung eines ſeligen Lebens nach

dem Tode, hernahm. (Matth. 19, 21.
24, 46, a7. Joh. 12, 26.) Und die
Moglichkeit der Tugend, die er lehrte, zeig
te er an ſeinem Beiſpiele. (1. Petr. 2, 21.

fgs.)

ec) Dieſes Geſchaft eines Lehrers der Menſch—
heit hat Jeſus dadurch gekront, daß er ſie
mit frohen Auſſichten in die Zukunft be—
ruhigte, und ſie dadurch gegen die Schre—
cken des Todes und des Grabes ſtarkte
indem er lehrte, daß der Menſch zum Bur
ger einer künftigen Welt beſtimmt ſey, wo
er die Gluckſeligkeit genieſſen werde, die er

ihm
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ihm durch ſeine Lehre verſchaffen wolle.
(Joh. 10, 28. 11 254 26. 14424 3.
17, 24.) Daher ſagt ſein Apoſtet, daß
Jeſus dem Tode ſeine Schrecken
genommen, und den Glauben an
Unſterbliehkeit und ewige Selig—
keit ins helleſteLicht geſetzt habe.
(2. Timoth. 1, 10.)

So deutlich und uberzeugend aber auch
der Lehrvortrag Jeſu war; (Joh. 7, a6.)
ſo konnte er doch auf die Juden, die durch
die Macht des Anſehens regirt wurden, kei—
nen bleibenden Eindruek machen; daher muß—
te Jeſus mit ſeiner Lehre auch die Wunder
vereinigen, die er nach der Erzahlung der
Evangeliſten verrichtet, aber nie als den Zweck
ſeiner Sendung betrachtet hat.

Z) Weil die Menſchheit durch Jeſinn die Ver
ſicherung der vaterlichen Geſinnung Gottes,
und die Beruhigung erlangt hat, daß ſich
Gott auch des Sunders, der ſeine Vergehun—
gen bereut und ſich beſſert, erbarme; ſo
wird Jeſus auch der Erloſer, der Mitt—
ler zwiſchen Gott und Menſchen, (1. Timoth 2,
5.) der Verſohner und Furſprecher
(1. Joh. 2, 1.) genannt, und die Apoſtel Je—
ſu verſichern ausdrucklich, daß wir Jeſu

C3 die
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die Gewisheit der Gnade Gottes, der Er—
loſung von der Strafe und die Hoffnung, daß
uns Gott, wenn wir uns kunftig der Tugend
beſtreben, als Unſchuldige behandeln, oder
rechtfertigen werde, zu danken haben; daß
Jeſus fur die Sunden geſtorben ſey, und daß
ſein Tod von aller Gewiſſensangſt befreie.

(Matth. .20, 28. Joh. 1, 29. Rom. 3,
23425. '2. Kor. 5, 21. Galat. 3, 13.
2. Petr. 1, 18, 19. 1. Joh. 1, 7. und
in mehrern Stellen). Da die Chriſten aus
dem Judenthume noch immer in den Opfern
eine verſohnende Kraft ſuchten, ſo wird Je
ſu in dem Brief an die Hebraer auch noch
die Wurde eines Hohenprieſters beige—
legt, (Kap. 4, 14. 5, 10.) und von ihm
geſagt, daß er als Hoherprieſt er und als
Opfer ins Alilerheiligſte eingegangen ſey,
und die unter der erſten Religionsverfaſſung
begangenen Sunden verſohnt habe, (Kap. 2,

17. 10, 10. 9, 15.)

4) So gtroß und ehrwurdig Jeſus in dieſen ge—
ſchilderten Eigenſchaften erſcheint, ſo wird doch
ſeine Wurde dadurch noch erhoht, daß er

1) Gottes Sohn, (Joh. 1, a9. S, 19,
20. 10, 36. NMatth. 26, 6G3. 64. Luk. 22,
70.) der Eingebohrne (Einzige) Sohn

Got
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Gottes, (Joh. 1, 14, 18. 3, 16, 18).
der geliebte Sohn Gottes (Mat—
thaus 17, 5.) genannt wird. Zwar wur
den ſchon in den fruheſten Zeiten die Se—
thiten Kinder Gottes genannt; (1. B.
Moſ. 6, 2) öwar hieß ſpaterhin das
JZsraelitiſche Volk der erſtgebohrne
Sohn Gottes; (2. B. Moſ. 4, 22.)
zwar erhielten endlich auch die Konige den

Namen Gotterſohne, (Pſ. 82, 6.) und
die Schriftſteller des neuen Teſtamentes
nennen alle Verehrer Gottes ſeine Kin—
der, (Joh. 1, 12. 1. Joh. 3, 2.) aber
Jeſus wird im hochſten Sinne dieſes Wor
tes Gottes Sohn genannt, der in der in
nigſten Verbindung mit dem Vater ſteht,
(Joh. 10o, Z0.) ſo, daß der, der ihn verwer

fe, auch Gott verwerfe, (Matth. 10,
40.) ja der ſelbſt Gott ſey, (Joh. 1,
163. 20/ 28. Rom. 9 S. I. Joh. 6
20). Zuwar ſagt er ſelbſt, daß der Va—
ter groſſer ſey, als er, (Joh. 14,
28.) daß er blos den Willen des
Vaters erfulle; (Joh. 5, Jz0.) aber ſo
wenig wir auch das Verhaltnis zwiſchen
Jeſu und ſeinem Vater zu ergrunden ver—
mogen; ſo zeugen doch jene Ausſpruüche

laut, daß Jeſus das Bild des unſicht
baren Gottes, (Kol. t, 15.) der Ab—

C4 glani
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glanz ſeiner Majeſtat, und das Eben
bild ſeines Weſens iſt. (Hebr. 1, 3).

2) Daß er vor der Schopfung der Welt
beim Vater war. Er ſagt ſelbſt, daß er
vor Abraham gewefſen ſey, (Joh. 8,
58.) und daß er bei Gott eine Herrlich
keit gehabt habe, ehe die Welt gewe—e
ſen ſey. (Joh. 17/ 5.)

3) Daß er gottliche Macht beſitzt. Er lehrt,
daß ihm die Oberherrſchaft uber alle Men
ſchen ertheilt worden ſey, (Matth. 28,
8.) und ſeine Apoſtel ſchreiben ihm die
Weltſchopfung zu. (Joh. 1, 143. Kol. 1,
16, 17. Hebr. 1/3.

4) Daß ihm gottliche Ehre zukommt. Dieſe
erweifen ihm die Apoſtel, (Apoſtelgeſch. 1,
24.) und fordern ſie auch von ſeinen Be—

kennern, (Joh. 5, 23. Jhilipp. 2,
10, 11.) zum deutlichen Beweiſe, daß
ſie ihn fur den Herrn der ganzen Geiſterwelt,
fur Gottes Sohnerkannten, der einſt auch
Richter der Welt ſeyn wird. (Matth. 24/
27 fag. 25, 31 fgg. Joh. 5,22429.)

Schlu ß.
Nach dieſen Belehrungen Jeſu und ſeiner

Apoſtel verehrt alſo der Chriſt in dem Meſſias
den
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den Stifter des Reichs der Wahrheit und
der Tugend, den vollkommenſten, wohlthatigſten
Lehrer der reinſten Gotteserkenntnis, der voll—

kommenſten Tugend und der Unſterblichkeit,
den Erloſer und Beglucker der Menſchheit, den
Sohn Gottes, den Abglanz ſeiner Majeſtat,
der ſchon vor der Weltſchopfung bei Gott war,
ſeinen Herrn und Richter; und dieſe aus—
gezeichnete Wurde, in welcher er ihn er
blickt, wird es ihm zur Pflicht machen, der Leh
re Jeſu zu folgen, und ſein Beiſpiel nachzu—
ahmen.

z.

Eingang.
Der Gewinn, den der Chriſt durch die of—

fentlichen Gottesverehrungen fur die Aufklarung
ſeines Geiſtes, und fur die Veredlung und Be
ruhigung ſeines Herzens erhalt, iſt ſo groß,
daß er ihn anfeuern muß, den mit inniger Dank
barkeit zu verehren, der uns Gott auf eine fur
uns ſelbſt ſo wohlthatige Art anbethen lehrte.
Und zu dieſer Verehrung muſſen wir uns vor

zuglich an dem feſtlichen Tage verpflichten, an
welchem die Gemeinde der Chriſten ein neues

C Jahr
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Jahr ihrer gottesdienſtlichen Verſammlungen an—
fangt. Wir ſehen in unſerm Evangelium das
Volk zu Jeruſalem Jeſu bei ſeinem Einzuge
in dieſe Stadt mit lauter Freude huldigen, und
ihn mit einer Feierlichkeit verehren, die uns zu
einer noch innigern Verehrung deſſelben auffor—
dern muß, da wir eine hellere Kenntnis von der
Hoheit ſeiner Perſon, von der Veortreflichkeit
und Erhabenheit ſeines Karakters, und von ſei—
nen Verdienſten um die ganze Menſchheit erlangt
haben. Um dieſe Pflicht des Chriſten naher
kennen zu lernen, und uns zur Erfulluug der
ſelben anzufeuern, ſey heute der Gegenſtand un—

ſerer Betrachtung

Die Verehrung Jeſu.
wir wollen uns

uberzeugen, daß er unſrer Verehrung

wurdig ſey, und

2) unterſuchen, wie wir ihn verehren
ſollen.

J. Jeſus iſt nachſt Gott der wurdigſte
Gegenſtand unſerer Verehrung

1) wegender Hoheit ſeiner Perſon, oder
wegen ſeiner innigen Bereinigung mit

Gott.
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Gott. Unter allen Geſandten Gottes war
keiner, auf deſſen Erſcheinung das Volk,
unter welchem er auftreten ſollte, ſo vorberei—
tet wurde, als auf die Erſcheinung Jeſu,
und keiner erſchien auch ſo von der Gottheit
ausgezeichnet, und trat ſeine Laufbahn mit ſo
groſſer Feierlichkeit an, als Jeſus. Die
Menſchheit war alſo berechtiget, in ihm einen
auſſerordentlichen Geſandten der Gottheit zu
erwarten, und dieſes Erwartung rechtfertigte
bei ſeiner Erſcheinung in die Welt, und bei
dem eigentlichen Antritt ſeines hohen Geſchaf—

tes das Zeugnis Gottes ſelbſt. (Luk. 2, 11,
14. 3, 22. Matth. 3, 17.) Jn ihm wur
den alle die groſſen Verheiſſungen von dem
Meſſias erfullt, ſeine eignen Belehrungen,
und die Belehrungen ſeiner Apoſtel erklarten
ihn furden Sohn Gottes, fur das Eben—
bild ſeines Weſens fur den, der vor
der Schopfung der Welt war, fur
den vollkommenſten Lehrer und Stif—
ter des Reichs der Wahrheit und
der Tugend, fur den Erloſer und Be—
glücker der Menſchheit, und fur den kunf—
tigen Richter derſelben. (Man ſehe den
zweiten Entwurf.) So ſehr auch die Chri—
ſten in ihren Meinungen uber den Sinn die—
ſer erhabenen Beſchreibungen von Jeſu ſich
getheilt haben, und ſo viele auch in Jrrthu—

mer
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mer verfielen, wenn ſie die innere Natur
Jeſu noch mehr beſtimmen wollten, als die
Ausſpruche Jeſu und ſeiner Apoſtel ſie be—
ſtimmt hatten; ſo haben ſie doch alle in der
erhabnen Beſchreibung des neuen Teſtamen—
tes von Jeſu Schilderungen einer ausge—
zeichneten Wurde erkannt, die Jeſum zum
Gegenſtand unſrer Verehrung macht, zu wel—
cher wir

2) einen neuen Grund in ſeinem irdiſchen
Leben, oder in der Vortreflichkeit
und Erhabenheit ſeines ſittlichen
Karakters finden. Hohe Abſtammung,
ausgezeichnete Wurde, groſſe Geiſtesgaben,
geben dem, der dieſe Vorzuge beſitzt, An—
ſpruch auf unſere Achtung; aber wir werden
ihm nur dann willig unſere innigſte Verehrung
weihen, wenn wir ihn auch edel handeln,
ſeine Wurde, die ihm Geburt oder Amt

gibt, und ſeine hohern Geiſtesgaben zu ſeiner
eignen hohern Vervolllommnung und zur Be—
gluckung ſeiner Mitmenſchen anwenden ſehen.

So ſehen wir Jeſum in der ganzen Geſchich—
te ſeines Lebens handeln, und ihn auch da—
durch ſeine Belehrungen von der Hoheit und
Gottlichkeit ſeiner Perſon rechtfertigen. Er
erſcheint in einem Karakter, dem ſelbſt ſeine

Feinde ſeine Vortreflichkeit nicht abſprechen
konn
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konnten, und den auch diejenigen bewundern
mußten, die ſich von der Gottlichkeit ſeiner
Perſon nicht uberzeugen konnten. Die Haupt
zuge, welche die Vortreflichkeit ſeines Karak
ters ausmachen, ſind

a) Weisheit. Daß er dieſe nicht in der
Pohern, wiſſenſchaftlichen Gelehrſamkeit auſ

ſern konnte, belehrt uns der Endzweck ſei

ner Sendung, nach welchem er nicht das
Reich der Wiſſenſchaften, ſondern das
Reich der Wahrheit, die in reinerer Er—
kenntnis Gottes, und unſers Verhaltniſſes
gegen Gott und unſere Nebenmenſchen,
beſteht, und das Herz veredelt und beru—
higet, erweitern ſollte. Die ganze Menſch—
heit, ſelbſt der Schwache am Geiſte, ſollte
in ſeinem Unterrichte Belehrung finden;
ſeine Weisheit mußte ſich alſo vorzuglich
darin auſſern, daß er bei ſeinem Unterricht
aus dem Umfange aller Wahrheiten die—
jenigen auswahlte, welche gemeinfaßlich

waren, jeden uberzeugen und veredeln konn
ten. Er mußte dieſe beſeligenden Wahr
heiten aus den Schulen der Weiſen in die
Hutten der Niedern und der Armen brin—
gen, (Luk. 7, 22.) und ſie mit einer ſol
chen Deutlichkeit und ſiegenden Kraft vor—
tragen, daß er dadurch unter jeder Gat—

tung
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tung von Menſchen der Wahrheit Anhan—
ger und Verehrer gewann. (Joh. 6,
G68.) So frei er ſelbſt von allen Vor—
urtheilen ſeiner Zeitgenoſſen war; ſo muß—
te ſeine Weisheit dennoch dieſe Vorurthei
le, wenn ſie ſeinem hohen Zwecke, der
Veredlung des Herzens, nicht hinderlich
waren, und nach und nach zur Wahr—
heit, und vom Buchſtaben zum Geiſt er—
hoben werden konnten, ertragen. Er ließ
ſich daher oft ſelbſt zu der Schwachheit
ſeiner Schuler, und zu den herrſchenden
Volksmeinungen herab, weil ſie ſeine deut
lichen Erklarungen nicht faßten, (Matth.
16, 6 fgg. 17, 12.) und trug ihnen
die wichtigſten Wahrheiten bildlich vor;
(Matth. 13, 1 fgg. Luk. 13, 18 fgg.)
aber er erklarte ihnen dieſe auch weiter in
beſondern Unterredungen. (Mark. 4, 34.)
Er auſſerte endlich ſeine Weisheit darin,
daß er ſich bei feinem Unterrichte nur auf
die Juden einſchrankte. Zwar ſollte feine
Lehre unter allen Volkern ausgebreitet, und
alle Volker ſollten durch ſie begluckt wer—

den, alle ſollten zur Erkenntis der
Wahrheit kommen; (1 Timoth. 2, 4.)
allein Jeſus war zunachſt den Jnden ver—
heiſſen, und von diefen ſollte ſich ſeine
Lehre uber andere Volker verbreiten. Bei

dieſen
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dieſen mußte er alſo ſeinen Unterricht be—
ginnen, weil ſie, zu ſtolz auf ihre Ver—
heiſſungen, und auf den Gedanken, Got
tes Ueblingsvolk zu ſeyn, ſeine Lehre von
den Heiden nicht angenommen haben wur

den. Daher folgte er auch hierin der
Stimme der Weisheit, und bekannte, daß
er nur zu den Juden geſandt ſey, um ih
nen die Lehren der Religion vorzutragen.

(Matth. 15, 24.)

by Frommigkeit. So verſchieden auch die
tagen waren, in welchen wir ihn in der
Geſchichte ſeines Lebens erblicken; ſo ſehen

wir ihn doch in jeder derſelben

ce) als den frommen Verehrer Gottes han
deln, der alles zur Ehre dfeſſelben that,
(Phil. 2, 11.) bei dem Bewußtſeyn
ſeiner eignen Wurde dennoch bekannte,
daß der Vater groſſer ſey als er, (Joh.
14, 29.) daß er blos den Willen deſ
ſelben erfulle, (Joh. 5, 30.) und ihm
unterthan ſey, (Joh. 5, 19, 20.)
Seine Frommigkeit bewieß er auch in
ſeinen offentlichen Gottesverehrungen,

bei welchen er ſich nach der Sitte ſei—
ner Nazion richtete, die er auch bei ſei—

ner Taufe beobachtet hat. (Match. 3,
15.)
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15.) Vorzuglich aber auſſerte er dieſe
Frommigkeit durch ſein unerſchutterliches
Vertrauen auf Gott, durch ſein inniges
Gebeth, durch welches er ſich auf ſein
Leiden und auf ſeinen Tod vorbereitete,
(Luk. 9, 28 fgg.) und durch ſeine unum
ſchrankte Ergebenheit in Gottes Wil—
len, welche ihn auch unter dem kran—
kenden Undank ſeiner Zeitgenoſſen an—
feuerte, ſein die Menſchheit begluckendes
Geſchaft fortzuſetzen, und ſelbſt in den
bittern Stunden namenloſer Leiden, und
im heiſſeſten Todeskampfe ſeinen Muth
ſtarkte, daß er mit der frohen Gotter—
gebenheit: Vater, nicht mein, ſon—
dern dein Wille geſchehe! (uk.
22, 42.) vollenden konnte. Dieſe From
migkeit, mit der er ſeinen Vater ver
ehrte, auſſerte ſich

H) auch in ſeinem Leben; denn die Tugend,
die er predigte, lehrte er auch durch
ſein Beiſpiel. Er, der ſich ſeiner ho—
hen Wurde bewußt war, ubte die un—
geheucheltſte Demuth aus, (Phil. 2,
6 fgg.) ließ Niemand ſeine Ueberlegen—
heit und Groſſe auf eine demuthigende
Weiſe fuhlen, und bekannte, daß er
nicht gekommen ſey, ſich bedienen zu

laſ
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laſſen, ſondern Andern zu dienen. (Matth.
20, 28.) Er, der groſte Wohlthater
der Menſchheit, der das groſte auſſere
Gluck verdiente, hatte nicht ſo viel Eigen—
thum, wo er ſein Haupt hinlegen konnte,
(Matth. 8, 20. Luk. 9, 38.) und den—
noch klagte er nie unter dem Gefuhle der
Armuth, beneidete die Glucklichern nicht,
und war ihnen niemals laſtig. Er ver
ſagte ſich alle Bequemlichkeiten, wenn er
einen zur Tugend zu erwecken, oder einem
Leidenden ſeine Quaal lindern zu konnen
glaubte. Aber er nahm auch an den Freuden
der Mahlzeit und an unſchuldigen Vergnu—

gungen Theil, weil er auch dieſe den
Menſchen werth machen wollte, und dabei
hohere Zwecke erreichen konnte. (Joh. 2,
1 fgg.) Aus ſeinem Munde iſt kein un—
wahres Wort gehort worden; er vergalt
nicht Scheltworte mit Scheltworten; droh
te nicht Rache, wenn er litt, ſondern
uberließ ſeine Sache dem, der unparthei—

iſch richtet. (1 Petr. 2, 22, 23.) Er
verwieß ſelbſt ſeinen Schulern die Rach—
gierde gegen ſeine Feinde, (uk. 9, 54
fag.) und bethete noch ſterbend fur ſeine
Morder: Bater, vergib ihnen, denn
ſie wiſſen nicht, was ſie thun.(uk. 23, 34.) Bei der Erfullung ſeiner

.Dapotr uber d. Evang. 1. B. 1. Abth D Pflich
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Pflichten wurde er nie durch eigennutzige
Bewegungsgrunde geleitet, ſondern von dem
Bewußtſeyn, nach dem Willen ſeines Vaters

handeln zu muſſen, welchen zu erfullen er
alle ſeine Krafte anwendete, und von
dem Pfade der Tugend konnte ihn weder
die Schmeichelei ſeiner Verehrer, noch die

Drohung ſeiner Feinde ableiten. So lebte
er! Daher konnte ihm auch Niemand eine
Sunde vorwerfèn, (Joh 8, a6. 2 Kor.
3, 21. 1Petr2, 22. 1 Joh. 3, 8.)
und wer auch ſeine Lehre tadelte, konnte
doch ſein Leben nicht tadelt.

Gute des Herzens, und ein Wohl—
wollen, das alle Menſchen umfaßte.
Wir finden in der ganzen Geſchichte kein
Beiſpiel von einem Menſchen, der alle ſeine
Krafte, ohne auf eignen Vortheil zu ſehen/
ſo thatig fur das Beſte ſeiner Mitmenſchen
angewendet hat, als Jeſus. Er entwarf einen

Plan zur Stiftung einer Religion, die das
ganze. Menſchengeſchlecht beglucken ſollte, und
fuhrte dieſen Plan mit einer Standhaftigkeit
aus, welche ſelbſt der ſchandlichſte Undank
ſeiner Zeitgenoſſen nicht erſchuttern konnte.

Sein Eifer fur Menſchenwohl beſiegte alle
Hinderniſſe; in jedem Menſchen liebte er ſei—
nen Bruder, und kam ſeinen Bedurfniffen

mit
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mit inniger Theilnehmung zu Hilfe. Er be
freite die Unglucklichen ſelbſt von korperlichen
Leiden, (Natth. 11, 3.) und der kurze Jn—
halt ſeines ganzen, die Menſchheit beglucken—

den Lebens iſt: Er gieng umhber und
that wohl. (Apoſtell 10, 38.) Seine
Lehren athmen Liebe, durch welche er die Men—

ſchen innig mit einander verbinden wollte.
Er forderte ſie auf, barmherzig zu ſeyn, wie

der Vater im Himmel barmherzig iſt, (Luk.
G, 36.) ihre Feinde zu lieben, den zu ſeg—
nen, der ihnen fluche, dem Gutes zu erzei—
gen, der ſie beleidige, und fur den zu Gott
zu bethen, der ſie verfolge, (Match. 5, 44.)
die Noth ihrer Mitmenſchen zu lindern, mit
ihrem Vermogen die Hungrigen zu ſpeiſen,
die Durſtigen zu tranken, die Nakten zu be—
kleiden, (Matth. 25, 35 fgg.) und ſelbſt
ihr Leben im Dienſte der Menſchheit willig
aufzuopfern. (Matth. 10, 23) Durch die—
ſes allesumfaſſende Wohlwollen, das Jeſus
ausubte, und das er zur Hauptſache ſeiner
Lehre machte, hat er ſich zum hochſten Mu—
ſter der Gute und Liebe empor geſchwungen,
und den Allgutigen nachgeahmt, deſſen Liebe
alle Weſen uberſtromt, und alle Menſchen be

ſeligen will. Wahrlich, wer Jeſum in der
ganzen Gute ſeines Herzens kennen lernt,
muß ihn ſeiner Verehrung wurdig finden,

D 2 wenn
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wenn er in ihm auch nur den vollendete—
ſten Menſchenfreund erkennen ſollte!

3) Zu dieſer Berehrung fordern uns eudlich ſei

ne Verdienſte um die Menfchheit auf.
Wenn ſchon derjenige die dankbare Vereh—
rung ſeiner Zeitgenoſſen und der Nachwelt
verdient, der durch irgend eine wohlthatige
Erfindung der Menſchheit nutzte, oder der
Retter und Beglucker eines ſeiner Mitmen
ſchen wurde, oder durch ſeine Kenntniſſe und
durch ſeine Handlungen ſeine Mitburger oder
diejenigen, die mit ihm in einer engern Ber—
bindung ſtehen, begluckte; ſo iſt wohl Jeſus
unſrer innigſten, dankbarſten Verehrung wur
dig, da ſich ſeine Verdienſte nicht blos auf
einzelne Menſchen, oder auf Eine Nazion,

ſondern auf die ganze Menfchheit aller kom
menden Zeiten erſtrecken; da er der Menſch—
heit nicht blos eine oder die andere Wohl
that erzeigte, ſondern ihre wichtigſten Be—
durfniſſe befriedigte. Denn er verbreitete
unter den Menſchen

a) Wahr heit, die das groſte Bedurfnis
eines vernunftigen Weſens iſt, weil ohne ſie
weder feſte Tugend, noch wahre Zufrieden
heit bei den mannigfaltigen Veranderun—
gen dieſes Lebens moglich iſt. Jch bin
dazu gebohren, bekennt er von ſich

ſelbſt,
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felbſt, und in die Welt gekommen,
Ltehrer der Wahrheit zu ſeyn. (Joh.
13, 37.) Und dieſer hohen Beſtimmung
gemas erhob er die ſinnlichen Vorſtellungen
ſeiner Zeitgenoſſen von Gott zu wurdigern,
geiſtigern Vorſtellungen von dem Schopfer
und Vater der Menſcheu, lehrte ihn in ſei—
ner ganzen Liebenswurdigkeit. kennen, und auf

eine edlere, ſeiner wurdigere Art verehren,
zeigte die Beſtimmung des Menſchen in einem

hellern Lichte, lehrte mit uberzeugender Deut—

lichkeit die Pflichten, deren Erfullung den
Meuſchen zinn Nachahmer Gottes machen,
und feuerte ihn zu ihrer Erfullung durch die
hohen Erwartungen an, zu denen er die
Ausſicht in der Zukunft eroffnete. (Man ſe—
he den zweiten Entwurf.) Und der Saame
der Wahrheit, den Jeſus ausſtreute, hat
nach ſeiner Erwartung (Matth. 13, zu fgg.)
herrliche Fruchte getragen; denn es iſt ſein
Verdienſt, daß wir das Gluck genieſſen, den
in ſeiner ganzen Groſſe und Liebenswurdigkeit
zu erkennen, und mit kindlichem Herzen als
unſern Vater zu verehren, (Rom. 8, 15—
16.) der allein wahrer Gott iſt; (Joh. 17,
3.) daß wir die Pflichten kennen, die uns
zu Nachahmern Gottes, zu Wohlthatern der
Menſchheit und zu zufriedenen Burgern der
Welt, und zu wurdigen Bewohuern des Him—

D 3 mels
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mels bilden, und daß wir wiſſen, daß, wit
die Groſſe des Glucka, das uns die erkannte
Wahrheit gewahrt, hienieden noch nicht ganz

ſn genieſen, aber ſie einſt genieſſen werden, wenn
wir ihm, dem Verklarten, an Unſtraflichkeit
und ewiger Seligkeit gleich ſeyn werden.
(1 Joh. 3, 2.) Dieſes Verdienſt um die
Menſchheit erhohte Jeſus dadurch, daß er

b) die gepredigte Wahrheit in den Geſinnungen
und Handlungen der Menſchen wirkſam zu
machen ſuchte, daß er die Tugend beforder—

te, und ſo dem zweiten groſſen Bedurfniſſe
der Menſchheit zu Hilfe kam. Der Sitten:
verfall unter ſeinen Zeitgenoſſen war ſo groß
daß Jeſus in demſelben die nahe Aufloſung
des Judiſchen Staates erblickte. (Matth. 23—
3z1 fgg.) Daher machte er ſichs zum vor—
zuglichſten Geſchafte, dieſem Sittenverderben
entgegen zu arbeiten, die Laſterhaftigkeit, die

ſich unter dem Schein der Religion verharg,
J und die Geheimniſſe der Bosheit, womit man

n
das Volk blendete zu enthullen, (Matth. 23.)
lehrte den wahrhaft guten Menſchen an ſei—

J

al

ſr nen Fruchten erkennen, (Matth. 7, 16.)
2 und zeigte, daß die wahre Tugend in der

Lu Unſtraflichkeit des Wandels beſtehe. Alle
in Pflichten, die er lehrte, zwecken dahin ab,

J maß
den Menſchen ſeiner hohen Beſtimmung ge—
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mas zu bilden, und ihn mit ſeinen Neben—
menſchen und ſelbſt mit der Gottheit in eine
engere Verbindung zu bringen. (S. den
zweiten Entwurf.) Und ſein Unterricht, den
er ſeinen Zeitgenoſſen gab, hat unter denen,
die ſich zu ſeiner Religion bekennen, die wohl
thatigſten Folgen gehabt, und wird ſie auch
kunftig unter allen haben, die ſeiner Lehre
gehorſam ſind. Selbſt die Tugendlehre de—
rer, die Jeſum nicht als ihren Herrn anbe—
then, iſt durch ſeine Tugendlehre veredelt,
und den Bedurfniſſen der Menſchheit anpaſ
ſender gemacht worden. So lange alſo die
Tugend die Menſchheit begluckt, ſo lange
werden die Verdienſte Jeſu um ihre Befor
derung anerkannt werden.

e) Zu den vorzuglichſten Bedurfniſſen des Men—
ſchen, denen Jeſus zu Hilfe kam, gehort
endlich Gemuthsruhe, die aus der Zufrie

denheit des Menſchen mit ſeinem Zuſtande,
und aus einer froben Erwartung der Zukunft
entſpringt. Und wer konnte dem Menſchen
dieſe Gemuthsruhe, ohne welche er kein Gluck
der Erde ganz genieſen kann, ſicherer verſchaf
fen, als der, der ihm in ſeinem Schopfer
keinen zurnenden Richter, ſondern einen liebe—
vollen, erbarmenden Vater verkundigte, der
nur das Wohl der Menſchen, ſeiner ganzen

D 4 Fa
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Familie, wolle, der ſie alle mit Vaterliebe
umfaſſe, der ihre Bedurfnjſſe kenne (Matth.
G, 3.) deſſen Vorſehung uber ihre Schickſale

jf
wache, ohne deſſen Willen ſelbſt kein Sper—
ling todt zur Erde falle, (Matth. 10, 29.)
der ſelbſt auf dem Pfade der Leiden die Men
ſchen zum Glucke fuhre, der keine edle That
unvergolten laſſen werde, (Matth. 6, 18. 25
34. fgg.) und zu dem man ſich mit Ver—
trauen und kindlichem Sinne hinnahen durfe.
Durch dieſe Lehre von Gott gab Jeſus denen,

die zu ihm kamen, Ruhe der Seele,
(Natth. 11, 28. fgg.) und gibt ſie noch im
mer denen, die in ſeiner Lehre Gott keunen
zu lernen ſuchen. Um aber den Menſchen
auch bei dem Gedanken an ſeine Fehler, an
die Mangelhaftigkeit ſeiner Tugend, und an
die Gerechtigkeit Gottes zu beruhigen, ver
kündigte Jeſus Gott auch als einen verzeihen—

den Vater, der dem Vater gleiche, von dem
ſich ſein Sohn verlohren habe, und der be—
reit ſey, den Sohn wieder aufzunehmen, ſo
bald er zu ihm zuruckkehre, (Luk. 185, 11.
fgg.) und deſſen Gnade allen gewis ſey, die ſich

durch Beſſerung und Befolgung der Lehre Je—

ſu derſelben wurdig machen. (Joh. 3, 16.)
Dies den Menſchen zu verkundigen, ſey der

1 Endzweck ſeiner Sendung, (Matth. 9, 13.
a 18, 11. luk. 19, 10) und um ſie vonn

U! die
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dieſer verzeihenden Vaterliebe auf die ſiegend
ſte und ruhrendſte Art zu uberzeugen, werde
er ſelbſt ſein Leben zum Vſegeld fur ſie laſ
ſen, QMatth. 20, 28. Mark. 10, 48.) ſein
Blut zur Vergebung der Sunden vergieſſen,
(Matth. 26, 28.) und ſich zum Beſten der

Menſchen, gleich dem Hirten fur ſeine Heer
de, dahin geben. (Joh. 10, 12.) CVergl.
auch den zweiten Entwurf). Schon dieſe Be
lehrungen Jeſu, die offenbar zeigen, daß die
Wirkungen ſeiner Sendung und ſelner Erlo—
ſung ſich nicht blos auf dieſe Welt einſchran
ken, konnen den Menſchen auch in Anſehung
der Zukunft beruhigen. Aber Jeſus ſtarkte
ſeine Verehrer noch mehr gegen die Schre
cken des Todes und des Grabes, indem er
ihnen verkundigte, daß die Verehrer der Tu—
gend einer zukunftigen Gluckſeligkeit, und die
zaſterhaften dem Elend entgegen ſehen; (Luk.

16, 19. fgg.) daß ſein eigner Tod nicht Ver
nichtung ſeines Weſens, ſondern nur Hingang
aum Vater ſey; (Joh. 14, 2. und 28.) daß
ſeine wahren Verehrer an der Gluckſeligkeit,
die ihn bei ſeinem Vater erwarte, Theil neh

men ſollen, (Joh. 17, 24.) und daß einſt
die Stunde komme, in welcher er, als Got—
tes Sohn, alle Todten auferwecken werde.

(Joh. 5, 23.)

D Ein
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Ein Geſandter Gottes, der ſo in Anſehung
ſeiner Perſon und ſeines Karakters uber alle Ge—

ſchopfe erhaben iſt, der ſich ſo unausſprechlich

groſſe Verdienſte durch die Ausbreitung der Wahr
heit und durch die Beforderung der Tugend und
der Gemuthsruhe um die Menſchheit erworben

hat, und durch ſein ganzes Leben dem groſſen

Grundſatz folgte: Jch muß die Werke Got—
tes, die er mir zur Begluckung der Menſchen
aufgetragen hat, ausfuhren, ſo lang
mein irdiſches Leben dauert, (Joh. 9,
4.) iſt doch wohl der wurdigſte Gegenſtand unſe
rer dankbarſten Verehrung.

Il. Wir konnen nicht, wie ſeine Zeitgenoſt
ſen, zu ihm hineilen, ihm unſere Verehrung dare
zubringen, und ihm, wie es die Juden nach un—
ſerm Evangelium bei ſeinem Einzuge in Jeru—
ſalem thaten, feierlich als unſerm Herrn huldi—
gen; aber wir konnen ihn auf eine Art verehren,
die ſeiner von uns deutlicher erkannten Wurde
angemeſſener, und fur unſern eignen Gewinn

wohlthatiger iſt. Und dieſe Verehrung beſteht

1) darin, daß wir ihn fur unſern Herrn
bekennen, wozu ihn Gott verordnet hat.
(Apoſtelgeſch. 2, 36. Phil. 2, 11.) So
verſchieden auch immer die Meinungen uber
den Sinn der erhabenen Beſchreibungen und
Benennungen der Perſon Jeſu ſeyn mogen;

ſo
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ſo muß doch ieder, der des Nameus eines
Chriſten wurdig ſeyn will, in ihm den Herrn
erkennen, den Gott vor allen andern Geſcho—
pfen herrlich ausgezeichnet hat, der ſich durch
ſeine Lehre ein Reich, das Reich der Wahr—
heit und der Tugend, grundete, und ſich eine
Gemeinde ſammelte, die er, als ihr Haupt,
regirt und beſchutzt. Er muß in ihm den von
Gott beglaubigten Geſandten verehren, deſſen
Lehren er fur die Offenbahrungen und den Wil
len Gottes erkennen muß; denn nach der
Behauptung ſeines Apoſtels iſt es unmoglich,
ihn als den Vertrauten Gottes zu verkennen,
ohne zugleich den Vater zu verlaugnen. (1. Joh.

2/ 23.) Von dieſem Bekenntniſſe Jeſu und
ſeiner Lehre konnten die Apoſtel weder durch
den Spott, noch die Drohungen und Verfol—
gungen ſeiner Feinde, noch ſelbſt durch Mar—

ter und Tod abgeſchreckt werden. Und
wenn es auch noch jetzt Menſchen gibt, die
eine gewiſſe Geiſtesgroſſe darin ſuchen, daß
ſie der Bekenner Jeſu ſpotten; ſo muß dieſer
Spott den wahren Chriſten, der die Seg—
nungen Jeſu erfahren hat, nicht abhalten,
Jeſum offentlich fur ſeinen Herrn und Be—
glucker zu bekennen. »Wer ſich, ſo ſagt er
ſelbſt, vor Menſchen fur mich erklart, fur den
werde ich mich auch einſt vor meinem himm

liſchen Vater erklaren. Wer ſich aber von Men—
ſchent
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ſchenfurcht verleiten laßt, zu ſagen: er
kenne mich nicht, von dem werde ich auch
einſt vor meinem himmliſchen Vater ſagen:
ich kenne ihn nicht.“ (Matth. 10, 32. 33.)
»Wer ſich meiner und meiner Lehre ſchamen
wird, deſſen wird ſich des Menſchenſohn auch
ſchamen, wenn er in ſeiner und ſeines Vaters

Herrlichkeit mit allen heiligen Engeln (als
Richter) erſcheinen wird.  (duk. 9, 26.)
Dieſe Verehrung kounen wir Jeſu nirgends
feierlicher beweiſen, als in den heiligen Ber
ſammlungen, in welchen Gott, nach den Vor—
ſchriften ſeiner Lehre, angebethet wird, und

bei dem Mahle der Kiebe, das Jeſus ſelbſt
zur Erhaltung ſeines Andenkeuns angeordnet
hat, (Luk. 22, 19.) und bei welchem wir
ſein Andenken feiern, offentlich das Bekennt
nis ſeiner Lebre ablegen, und uns durch den
feierlichſten Bund verpflichten, derſelben zu
leben.

2) daß wir ſeine Vorſchriften treu be—
folgen. Durch ſeine Lehre ſollte die Menſch—
heit begluckt und von den Hinderniſſen ihrer
Gluckſeligkeit befreit werden. Dieſer groſſe
Endzweck ſeiner Sendung wird aber nur dann
erreicht, wenn ſeine Verehrer die Tugenden
ausuben, die er den Menſchen vorgeſchrieben

hat. Daher erklarte er ſelbſt ſo oft, daß er

nur
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nur die Befolgung ſeiner Lehre fur wahre
Dankbarkeit und fur einen Beweiß der Liebe
anerkenne; (Joht 14, 23.) daß er nur die
jenigen fur ſeine Freunde halte, welche thun,
was er ihnen gebiete; (Joh. 15, 14.) daß
nicht der, welcher ihn laut fur ſeinen Herrn
bekenne, ſondern der, der nach ſeinen Vorſchrif
ten handle, an den kunftigen Belohnungen
Theil habe; (Matth. 7, 21. 22.) daß
die Befolgung ſeiner Lehre uns der Uebe ſei
nes Vaters wurdig mache, (Joh. 14, 23.)
und daß ſie der Weg zur ewigen Gluckſelig
keit ſey. (Joh. G, a0o.) Und ſo ſuchte er die

ſ

Lebe gegen ihn in Liebe gegen die Tugend z
inzu verwandeln. z—

z) daß wir ſein Beiſpiel nachahmen. Wir
ſahen, mit welcher Standhaftigkeit er jede

gen wollte, ſelbſt ausubte, um uns zum Mu—
Tugend, die er den Menſchen ans Herz dran

ſter zu werden, dem wir nachfolgen ſollen.
(1. Petr. 2, 21.) Selbſt nach der Lehre ſei
nes Apoſtels ſind nur gleiche Seſinnungen
mit Jeſu das Kennzeichen ſeiner wahren Ver—
ehrer. (Rom. 8, 9.) So wie Jeſus ſelbſt ſei
nen Vater in ſeinen Geſchopfen durch die Be
gluckung derſelben ehrte; ſo verlangte er auch,

daß wir ihn, unſern Heiland, in unſern Mit
menſchen ehren ſollen, und verhieß, daß er

jede
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jede Wohlthat, einem ſeiner Verehrer erwie—
ſen, anſehen wolle, als ob ſie ihm ſelbſt er—
wieſen worden ware. (Matth. 25/ 34 fgg.)
Wer alſo, wie Jeſus, Gott uber alles liebt,
und ſeinen Nachſten wie ſich ſelbſt; wer ſich,
wie Jeſus, in jeder Lage ſeines Lebens mit
kindlichem Vertrauen Gott hingibt, ſo viel
Segen uber ſeine Bruder verbreitet, als er
vermag, den Kummervollen mit Troſt erquickt,
den Jrrenden auf den Weg der Wahrheit
und der Tugend leitet, den Hungrigen ſpei
ſet, den Durſtigen tranket, den Nackten kleit
det, ſeine Pflichten als Meuſch, als Burger,
und als Diener des Staates treu erfullt, und
am Ende ſeines Lebens mit Freudigkeit ſeine
Seele in die Hande ſeines himmiliſchen Va
ters ubergibt, der beweißt Jeſu durch die
Nachahmung ſeines Beiſpiels die wurdigſte
Verehrung, die mit ſeiner eignen Forderung
am meiſten ubereinſtimmt.

Schtunß.
Die Pflicht, dieſe Verehrung Jeſu darzus—

bringen, muß dem Chriſten um ſo heiliger ſeyn/
da ihre Erfullung wohlthatig fur ſein Herz und
fur ſeinen Geiſt iſt, indem er ſich dadurch zu
dem Adel der Seele empor hebt, der ihn des
Beifalls Gottes und ſeiner Mitmenſchen wurdig
macht, ſein Herz in jeder Lage des Lbens be—

ruhiget/
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ruhiget, und ihm den Genus der reinſten Freu—
den verſchafft, die ihm die leberzeugung von
Gottes Vaterliebe, das Bewußtſeyn, ſeine Ne—
benmenſchen begluckt, und den, dem er ſein hoch

ſtes Gluck hienieden, und einſt die Seligkeit
des Himmels verdankt, dankbar verehrt zu ha—
ben, und die frohen Ausſichten in die Selig—

keit, zu der er auf dem Pfad, den ihm Jeſus
voran gieng, hinwandelt, gewahren.

Mit der Erweiterung unſerer Erkenntnis
von Jeſu, welche uns zu ſeiner Verehrung wil—

lig macht, und uns zu ſeinen Nachfolgern bil—
det, beſchaftigen wir uns vorzuglich in unſern
offentlichen Gottesverehrungen. Darum laßt
uns auch in dieſem Kirchenjahre nicht verlaſſen
die Verſammlungen der Chriſten zur gemein—
ſchaftlichen Andacht und Verehrung Gottes;
ſondern laßt uns vielmehr auch in dieſen Ver
ſammlungen einander im Guten befeſtigen und

ſtarken. (Hebr. 10, 25.)

4.

Eingang.
Wenn wir Jeſum in der Geſchichte ſeines

Lebens immer als den Edelſten der Menſchen
han
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handeln, raſtlos an der Begluckung der Men
ſchen arbeiten, und fur das Wohl derſelben je—
den eignen Lebensgenus aufopfern, mit Gottes—
kraft Thaten verrichten, die groſſen Verheiſſun
gen von ihm erfullen, und ihn ſelbſt von Gott
feierlich als ſeinen Geſandten beglaubiget ſehen;
ſo werden wir den Jubel gerecht finden, mit
welchem wir ihn bei ſeinem Einzuge in Jeruſa—
lem empfangen ſehen, und unſer Herz wird in
die Huigung mit einſtimmen, die ihm die Js—
raeliten weihten. Wenn wir aber dann eben
dieſen groſſen, ſo ausgezeichneten Geſandten der

Gottheit als einen Miſſethater behandeln, und
sdum peinlichſten Tode verurtheilen ſehen, ſelbſt
das Voltk, das ihn wenige Tage voeher mit lau—
tem Jubel als ſeinen Konig empfangen hatte,
kreuzige ihn! ausrufen horen, und ihn, den
groſten Wohlthater der Menſchheit, endlich am
Kreutze ſterbend erblicken; ſo muß der Gedanke
in uns entſtehen: Mußte der Unſchuldige ſo ſei
ne Laufbahn enden? Wie wunderbar ſind Got—
tes Wege! Uns auch uber dieſen Gedanken zu
beruhigen, und uns auch hierin Gottes Wege an—
bethen zu lehren, wollen wir

Die Weisheit des gottlichen Plans,
den wir in den Schickſalen Jeſu
entdecken

betrachten.

Wer
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Wer mit Aufmerkſamkeit die Geſchichte der

Menſchheit durchforſcht, der kann die Spuren der

Weisheit und der Vaterliebe nicht verkennen, wo
mit Gott die Menſchen zu erziehen, und ſie zu
den edeln Geſchopfen zu bilden ſucht, die ſie
nach dem Zweck ihrer Schopfung ſeyn ſollen.
Wir ſehen ihn mit der Menſchheit in ihrer
Kindheit im Umgange, wie einen Vater mit
ſeinen Kindern, und erblicken ihn ſelbſt als
ihren Lehren, der ſie durch die ſinnlichſten, ihrer
Faſſungskraft allein angemeſſenen Vorſtellungen
von ſeinem Daſeyn uberzeugt, und von ihren
Pflichten unterrichtet. Er ſelbſt iſt ihr Geſetzge
ber, belohnt das Gute und beſtraft das Boſe
unmittelbar, und erſcheint dann den Menſchen
unter dem Bilde eines Konigs, der ſich unter
ihnen vorzuglich ein Volk auswahlt, das ihn
naher kennen lernen, und durch welches ſeine
Erkenntnis endlich auch uber andere Volker ver
breitet werden ſollte. Und da er ſie bei dieſen
Fortſchritten in ihrer Bildung mehr ſich ſelbſt uberr
laſſen konnte; ſo ſetzte er die Bildumg der Menſch

heit durch Manner fort, die er durch hohere Be
lehrungen zu dieſem wichtigen Geſchafte geſchickt

machte, regierte die Menſchen durch ſichtbare Stell
vertreter, und bereitete ſie durch frohe Verheiſſungen

auf den Zeitpunkt vor, wo ein neues Reich, das
NReich der Wahrheit und der Tugend, errichtet,
die Scheidewand zwiſchen den Volkern aufgeho

Bader uber d, Evnng 1. B. 1. Abtbhi E ben
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ben, ſeine Erkenntnis weiter verbreitet, und et
ſelbſt nicht mehr mit blos auſſerlichen Zeremo—
nien, ſondern im Geiſt und in der Wahrheit
angebethet werden ſollte. Dieſes Reich, und
die fernere Bildung der Menſchheit in demſel—
ben, ſollte durch einen groſſen, ausgezeichneten
Geſandten errichtet und bewirkt werden, welchen
Gott durch ſeine Verheiſſungen von ihm ſchon
zum voraus beglaubigte. Dieſe Verheiſſungen
mußten naturlich nach der Lage und den Bedurf
niſſen des Jsraelitiſchen Volkes eingerichtet ſeyn;
ihre Erwartung gluckticherer Zeiten mußte durch
die Verheiſſung eines Konigs, der ihre Feinde
beſiegen wurde, beſtarkt, aber auch nach und
nach zu der wohlthatigen Gewißheit erhoben wer
den, daß dieſer Geſandte das verheiſſene Gluck
nicht durch den Glanz der Konigswurde, ſondern
durch Ausbreitung der Wahrheit, durch eine rei—
nere Gotteserkenntnis, und durch die Beforde—

rung der Tugend uber die Erde verbreiten wer—
de. Daher finden wir in den Verheiſſungen von
dieſem Gottgeſandten auch Schilderungen von ſei
nen Schickſalen, welche den Gedanken von ſeü
ner irdiſchen Hoheit berichtigen, und die Men—
ſchen auf die Auftritte vorbereiten konnten, die
in dem Leben dieſes Geſandten erfolgten, und in
welchen wir eben die Weisheit des Plans Gottes
encdecken, die wir in der fruhern Blldung der Menſch

heit, und in ihrer Vorbereitung auf die Vollen
dung
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dung dieſer Bildung durch eine beſſere Religion,
die Jeſus grunden ſollte, finden. Die Spuren
der Weisheit des gottlichen Plans in den Schick
ſalen Jeſu finden wir ſchon

1J bei ſeiner Geburt. Dieſe erfolgte gerade
in dem Zeitpunkte, in welchem die Welt ei—
nes ſo erhabenen Geſandten Gottes am mei—

ſten bedurfte, und auf ſeine Erſcheinung hin—
langlich vorbereitet war. Die von Gott zur
Minderiahrigkeit der Menſchen unter dem Ge-
ſetze beſtimmte Zeit war verfloſſen; (Gal. 4,
4.) die Judiſche Nazion war durch die Beleh
rungen der Propheten und durch die ganze
Einrichtung ihres Gottesdienſtes auf die Grun—
dung einer beſſern Religion vorbereitet, und
ſeufzte unter der Laſt willkuhrlicher Gebrauche,
und unter dem Joche einer fremden Herr
ſchaft; Religion und Sittlichkeit waren unter
den Juden und unter den ubrigen Volkern im

tiefſten Verfalle, und die Erwartung eines
Helfers war unter den Juden allgemein. Als
dieſen kundigten ihn ſelbſt Engel ſeiner Mut
ter (Luk. 1, Zo. fgg.) und den erſten Zeu—
gen ſeiner Geburt an, (Luk. 2, 10, 11, 14.)
und erklarten ſein Entſtehen fur eine Wirkung

des heiligen Geiſtes, oder einer gottlichen
Kraft. (Matth. 1, 20.) Alile dieſe Umſtan
de, die zuſammen trafen, lieſſen etwas auſſer

E 2 ordent
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ordentliches von ihm erwarten, und bereite
ten auf die Groſſe vor, in welcher er als Ge
ſandter Gottes in der Zukunft erſcheinen ſoll—

te. Aber die Geburt Jeſu war auch von Um
ſtanden begleitet, welche die Erwartung eines
weltlichen Konigs ſchwachten. Er wurde von
einer Mutter, die zwar aus Davids Stam
me entſproſſen war, (Matth. 1. Luk. 3.) aber
in einem niedern Stande lebte, nicht in der
Hauptſtadt, ſondern bei dem kleinen Bethle
hem in einer Hirtenhole gebohren, und zur
Freude uber ſeine Geburt wurden nicht zuerſt
die Bewohner der Hauptſtadt, ſondern arme

Hirten auf dem Felde durch den Lobgeſang
der Engel aufgefordert, (uk. 2, 8. fgg.) der
erſt in der Zukunft auch bei andern Freude
uber die Geburt Jeſu verbreitete. Allein der
Glaube, daß er der verheiſſene Meſſias ſey,
der durch dieſe ſo verachtlich ſcheinenden Um
ſtande, die ſeine Geburt von der Geburt ei
nes Furſten ſo ſehr unterſchieden haben, hat
te geſchwacht werden konnen, wurde noch da—

durch beſtarkt, daß ihm bei ſeiner Beſchnei—
dung der Name Je fus, GHelfer, Erretter),
den ihm ein Engel zu geben befahl, (Matth.
1, 21.) beigelegt wurde; (Luk. 2, 21.) daß
Simeon und Hanna ihn offentlich fur das
Heil aller Volker erklarten, (uk. 2, 29.
fgg.) und daß ihm ſchon in der Wiege ſelbſt

morgen
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morgenlandiſche Gelehrte ihre Verehrung be
zeugten. (Matth. 2, 1. fgg.)

2) In ſeiner Jugendgeſchichte. Dieſe ſo
ausgezeichnete Geburt Jeſu, und beſonders die
Ankunft der morgenlandiſchen Gelehrten zu Je
ruſalem, die den Neugebohrnen aufſuchten,
erregte ſelbſt bei dem Konig Herodes die
Vermuthung, daß er der verheiſſene Konig
ſey, und die Furcht, durch ihn vom Throne
geſtoſſen zu werden, brachte ihn zu dem grau—

ſamen Entſchluſſe, dun Neugebohrnen ermor
den zu laſſen. Aber nuf den Wink der Vor
ſehung brachte ihn Joſeph mit der Maria
nach Aegypten, und erſt nach Herodes Tode

nach Nazareth. (Matth. 2, 13. fgg.) Hier
wurde Jeſus in ſtiller Unbemerktheit bis in
ſein zwolftes Jahr erzogen. Die Josraeliten
waren nun auf das Daſeyn ihres verheiſſenen
Meſſias aufmerkſam gemacht, aber ihr Wahn
von einem irdiſchen Konige mußte geſchwacht,
und Jeſus ſelbſt vor den Verfolgungen ſeiner
Feinde geſchuzt, und fruh an Leiden und Ent
behrungen gewohnt werden. Daher mußte er
ſeine erſten Lebensjahre in einem niedrigen Zu
ſtande, unbemerkt von der Welt, und unter—
than ſeinen Aeltern verleben. Daß dieſe ihn mit
Sorgfalt erzogen haben, beweiſen ſeine Antwor
ten, welche er, als er kaum zwolf Jahre er

E 3 reicht
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reicht hatte, auf die Fragen der Geſetzlehrer
im Tempel zu Jeruſalem gab, (Luf. 2, a6,
47.) und durch welche die Jsraeliten wieder
auf ihn aufmerkſam gemacht werden mußten.

Aber auch von dieſer Zeit an, bis zu ſeinem
dreiſſigſten Jahre, lebte er wieder unbemerkt
bei ſeinen Aeltern. Die groſſe Erwartung,
welche die Spuren ſeiner gottlichen Sendung
von ihm erweckt hatten, durfte nicht immer durch
Wunder unterhalten werden, welche, ohne von
ſeiner Lehre begleitet zu werden, doch nicht
fruchtbar geweſen nuren. Es war vielmehr
der Weisheit Gottet gemas, ihn, nachdem

er mit den ſichtbarſten Beweiſen ſeiner gott—
lichen Sendung in der Welt erſchienen war,

erſt an Verſtand und Einſichten zunehmen, und
ſich bei Gott und Menſchen wahrend ſeines
Privatlebens beliebt machen zu laſſen, (Luk.
2, 32.) und ihn durch alle Stufen menſch—
licher Empfindungen und Leiden zu fuhren,
um uns an ſeinem Beiſpiele die Groſſe zu zei
gen, deren die Menſchheit fahig iſt. Ware
Jeſus nicht ſo menſchlich gebildet und erzogen
worden, ware er unter den Menſchen immer
als der erſchienen, mit dem ſich die Gott—
heit unzertrennlich vereiniget hatte; ſo ware
er nicht Muſter fur uns geworden, dem wir
nachfolgen ſollten und konnten.

3) Ju
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3) Jn ſeinem offentlichen Leben. Erſt

in ſeinem dreiſſigſten Lebensjahre, vor welchem
die Geſetze Niemand erlaubten, offentlich zu
lehren, trat Jeſus als Lehrer auf, nachdem
er ſich vorher von Johannes zu ſeinem Amte
hatte einweihen laſſen, (Matth. 3, 13. fgg.)
Nun, da er ſein groſſes Werk beginnen ſoll
te, mußte auch das Zeugnis von ſeiner gott
lichen Sendung wiederholt werden, (Matth.
3, 16, 17.) und von dieſer Zeit an, erſchien
er als ein gottlicher Lehrer, der durch Lehren,
Thaten, und Leben das Volk zu uberzeugen

ſuchte, daß er der Meſſias ſeh. Wenn aber
auch ſeine eignen Belehrungen von der Groſſe

ſeiner Perſon und von der Hoheit ſeiner irdi—
ſchen Beſtimmung den Gedanken, daß er der
verheiſſene Gottgeſandte ſey, erweckten, und
ſeine Thaten dieſen Gedanken ſo ſehr befſtarkt
ten, daß man ihn zum Konig ausrufen woll—
te; ſo erblickte man ihn doch ohne alle Ko—
nigspracht, in Durftigkeit, und im Umgange
mit der niedern Klaſſe des Volls, fah ihn
ſich blos mit dem Unterrichte des Volks,
und mit der Rettung des leidenden Theils der
Menſchheit beſchaftigen, fich dem ihn zum
Konig erklarenden Volke entziehen, und horte
ihn offentlich bekennen, daß er ſein Reich
nur durch die Verbreitung der Wahrheit grun

den werde. Man ſah ihn von Feinden ver—

E 4 folgt,

—uÊ

—SS
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folgt, vom ſchnodeſten Undanke gekrankt, und
unter dem Drucke mannigfaltiger Leiden. Und
doch konnen wir in dieſen ſeinen Schickſalen

die Weisheit Gottes nicht verkennen, wel—
che dadurch ihre Zeugniſſe, daß er der ver
heiſſene Meſſias ſey, beſtatigen, aber auch die
Zeugen ſeines Lebens und ſeiner Thaten beleht
ren wollte, daß er kein irdiſches Reich, ſondern
das Reich der Wahrheit errichten werde, und
welche Jeſum ſelbſt auf dieſem Wege zu dem
vollkommenſten Lehzrer und Muſſter der Tugend
bilden wollte.

4) Jn ſeinem tetzten Leiden und in ſei
nem Tode. Gerade zu der Zeit, da Jeſus
in Jeruſalem feierlich als Konig empfangen
wurde, und da man ihn den Thron Davids
beſteigen zu ſehen hoffte, gieng er den empfind
lichſten Leiden entgegen, unter deren Vorge—
fuhl er einen Augenblick erlag, aber ſich auch
gleich wieder himmliſch geſtarkt fuhlte. (Matth.

26, 384 42. Luk. 22, a2244) Treu—
los ubergab ihn einer von ſeinen Schulern
ſeinen Verkolgernz muthlos erblickte er ſeine
vertrautern Freunde, als er gefangen genom
men, und vor ungerechte Richter gebracht
wurde, vor welchen er vergebens ſeine Un—
ſchuld betheilerte. (Joh. 18, 20 ſgg.) Er,

der nichts verſchuldet hatte, erduldete Miß.
handlun:
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handlungen aller Art, horte einen ſeiner Jun—
ger ihn verlaugnen, wurde ohne Urtheil und
Recht zum Tode verurtheilt, auf dem Wege
zum Tode, wo ſelbſt der Verbrecher Mitleid
zu erregen pflegt, durch korperliche Leiden ge—

martert und von denen verhohnt, denen er
wohlgethan hatte, und, nachdem er den bit—
tern Kelch der Leiden ausgetrunken hatte,
ſtarb er mit der hochſten Gottergebenheit am
ſchmahlichen Kreutze. (Matth. 26 und 27.
Mark. 14 u. 15 Uuk. 22 u. 23. Joh. 18
u. 19.) So endigte der ſeine irdiſche Lauf—
bahn, der bei ſeiner Geburt als der Retter
der Menſchen angekundiget worden war! Aber
wie hell leuchtet die Weisheit des gottlichen

Plans auch aus dieſen Schickſalen Jeſu her
vor! Was die Belehrungen Jeſu von ſeinem
Reiche nicht vermochten, das bewirkten ſeine

letzten Schickſale. Sie befreiten die Vereh—
rer Jeſu von dem Wahn eines irdiſchen Meſ—
ſiasreiches, und lehrten ſie ihn als einen Ret
ter verehren, der nur durch ſeine Lehre die
Begluckung der Menſchheit bewirken, und
im Reiche der Wahrheit und der Tugend
herrſchen ſollte, und der die Wahrheit ſeiner
Lehre mit ſeinem Tode verſiegelte. Jn die:
ſem Tode ſahen ſie den ſinnlichſten und uber—
zeugendſten Beweis von der verzeihenden Vat

terliebe Gottes, der den, der keine Sunde

Es began
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begangen hatte, fur uns als einen Sunder
behandelte, damit wir durch ihn zu Men—
ſchen von Gott wohlgefalliger Rechtſchaffen
heit und wahrer Tugend gemacht wurden.
(2 Kor. 5, 21.) Jn dieſem heiſſen Kam—
pfe der bitterſten Leiden und des ſchmahlich
ſten Todes erhob ſich Jeſus zum hochſten,
vollkommenſten Muſter der Tugend, an wel—
chem die Menſchheit unerſchutterliche Stand
haftigkeit im Bekenntniſſe der Wahrheit, un—
beſiegbaren Muth im Kampofe der Leiden,
thatige Liebe gegen die Feinde, und ſeſte
Gottergebenheit im Tode lernen ſollte. Und
eben dieſe Tugenden, die man an dem lei—

denden Jeſus erblickte, ſein freimuthiges Be—
kenntnis vor ſeinem Richter, daß er der Ko—
nig der Juden ſey, der das Reich der Wahr—
heit zu grunden in die Welt gekommen,
(Natth. 27, 11. Joh. 18, 33 fgg) ſeine
auskampfende Stille im Sterben und ſeine
letzten Worte: Vater in deine Hande
ubergebe ich meinen Geiſt! (Uk. 23,
46.) verbunden mit den merkwurdigen Zei—

 chen, die ſeinem Tode folgten, (Matih. 27,
51 fgg.) zwangen den Zeugen ſeines Todes

4 und ſelbſt einem Romiſchen Hauptmann das
Zeugnis ab: Wahrhaftig dieſer iſt ein

J
Gerechter, er iſt Gottes Sohn ge—

j weſen! (Natth. 27, 54.) So ijſt alſo
t die
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die Weisheit des gottlichen Plans auch in
den bitterſten Leiden und in dem Tode Jeſu
gerechtfertiget! Jeſus mußte ſeinen Brudern
in ihren Schickfalen anlich werden, damit er
auch deſto mitleidiger wurde, und als ein
treuer Hoherprieſter die Menſchen mit Gott
verſohnen mochte. (Hebr. 2, 17.)

5) Jn ſeiner Verherrlichung. War der
Pfad, auf dem Jeſus ſeine irdiſche Laufbahn
vollendete, dornicht und dunkel, und ſchien
die Hoffnung der Jsraeliten mit ſeinem To—
de verſchwunden zu ſeyn; ſo zeigte es ſich
bald, daß dieſer Pfad ihn zur Herrlichkeit
fuhrte, und Jsraels Hoffnung lebte wieder
auf; denn am dritten Tage iſt Jeſus, wie
er vorher verkundiget hatte, (Luk. 18, 33.
Joh. 2, 19.) aus dem Grabe wieder her
vorgegangen, hat ſeine Junger durch ſeine
eigne Stimme uberzeugt, daß er wieder lebe,
(Matth. 28, 6. Mark. 16, G. uk. 24/
6. Joh. 20, 1 fgg.) und ſeine Feinde be—
muhten ſich vergebens, ſeinen Sieg uber
Tod und Grab durch die Auſſagen beſtochener
Zeugen zu unterdrucken. (Matth. 28. 11 fgg.)

Dieſe groſſe Begebenheit war die deutlichſte
Erklarung der gottlichen Vorſehung fur die
Unſchuld und hohere Sendung Jeſu, das re

dendſte Zeugnis, daß er ſein Werk zum

Wohlt
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Wohlgefallen Gottes vollbracht habe, der
Anfang der Belohnungen fur die Vollendung
ſeiner Beſtimmung auf Erden, und der ſicher
ſte Burge, daß der fromme Verehrer Got—
tes auch auf dunkeln Pfaden und durch die
Nacht des Grabes zur Gluckſeligkeit gefuht
werde. So hellte Gott den Plan der Schick
ſale Jeſu durch ſeine Auferweckung vollkom
men auf, und grundete durch dieſe Auferwe—

ckung das Reich der Wahrheit, in welcher
Jeſus ſeine Junger noch vierzig Tage lang
nach ſeiner Auferſtehung unterrichtete, um ih—
re Vorurtheile noch mehr zu beſiegen, und
ſie zur Ausbreitung der Wahrheit geſchickt
zu machen. (Luk. 24, 44 fgg.) Und nach—
dem er ihnen Auftrage uber die Fortſetzung
ſeines Werkes und Verheiſſungen eines fer
nern gottlichen Beiſtandes gegeben hatte,
ſchwang er ſich vor ihren Augen empor,
und. erhob ſich zur Herrlichkeit ſeiner hohern

Beſtimmung. (Abpoſtelg. 1. 2 fgg.) So
verherrlichte ſich die Weisheit Gottes am
Ziele der Laufbahn, die ſie dem Erretter der
Menſchen vorgezeichnet hatte! Es war der
Weisheit Gottes gemas, den, zu deſſen Eh—
re und durch den alles da iſt, und der die
Menſchen zur hochſten Gluckſeligkeit leitete,
durch Leiden zur hochſten Herrlichkeit zu fuh

ren. (Hebr. 2, 10.)
Die
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Die Gottheit fuhrte Jeſum auf eine fei—

erliche Art in die Weit ein, um die Erwartun
gen der Jsraeliten in ihm als erfullt darzuſtel—
len, und an dieſe ihre hohern Belehrungen von
Jeſu anzuknupfen. Seine eignen Handlungen und
tehren mußten ihn als den Verheiſſenen beglaubi—
gen; aber er mußte ſein Werk durch Leiden und Tod

vollenden, weil nicht der Glanz ſeiner Thaten,
und die Hoheit ſeiner Perſon, ſondern die Wahr—

heit und Vortreflichkeit ſeiner Lehre, fur welche
er ſtarb, und die von allen Zeitaltern anerkanut
werden wird, ihm Anhanger gewinnen ſollte.

Sch hunß.
Laßt. uns dankbar die Weisheit Gottes

verehren, die durch dieſen Plan, den wir in
den Schickſalen Jeſu entdecken, uns am ſicher—
ſten zu der Ueberzeugung fuhrt, daß Jeſus in
die Welt geſandt worden ſey, die Menſchheit
vorzuglich durch ſeine Lehre zu beglucken.

zaßt uns aber auch den dankbar lieben,
der den ihm vorgezeichneten Weg ſo herrlich
vollendet, und dadurch das beſeligende Reich
der Wahrheit errichtet hat, in welchem wir uns
zu der Wurde der Menſchheit erheben konnen,
in welcher wir ihn in ſeinem irdiſchen Leben
erblicken.

Kurze
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Kurze Entwurfe.
 a

12
Einganm g.

Das Verhaltnis, in welchem Herrſcher

und Untergebene gegen einander ſtehen, iſt fur
die letztern ſo wohlthatig, daß jede Aeuſſerung
der Freude gerecht iſt, mit welcher ſie einen
neuen Beherrſcher empfangen. Wie naturlich
find daher die lauten Aeuſſerungen der Freude,
mit welchen das Volk zu Jeruſalem. den erwar—

teten Konig den ſeine groſſen Thaten, ſeine
eignen Belehrungen, und die Zeugniſſe der
Gottheit als den Verheifſenen' beglaubi—
get hatten, bei ſeinem Einzuge als ſeinen Ko—
nig bewillkommte, unter deſſen Herrſchaft daſt
ſelbe gluckliche Zeiten erwartete. Das Beiſpiel
deſſelben gibt uns Gelegenheit eine Betrachtung

Ueber die offentlichen Aeuſſerungen der

Freude des Volks bei dem Regie—
rungsantritt ſeines Beherrſchers,

und zwar
m) uber ihre Beſchaffenheit, und

2) uber ihre Rechtmaſigkeit

anzuſtellen.

J Die
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J. Die offentlichen Aeuſſerungen der Freu—

de des Volks bei dem Regierungsantritt ſeines
Beherrſchers beſtehen

1) in auſſerlichen Handlungen, welche Beweiſe
der Ehrerbietung und der Uebe gegen den
Heerrſcher ſind. Das Volk zu Jeruſalem be
legte, ſelner Sitte gemaß, den Weg, auf
welchem Jeſus einzog, mit Kleidern und mit

Palmzweigen. (Vers 8.) Andere Volker
auſſern nach ihren Sitten ihre Ehrerbietung
durch feierliche Einholung ihres Herrſchers;
durch errichtete Denkmale, und durch verſchie
dene Handlungen, welche aus innerer Freude
entſpringen.

e) In herzvollen Gluckwunſchen, die eben ſo laute

Zeugen der gefuhlten Freude uber den neuen
Herrſcher, als herzliche Gebethe zu Gott ſind,

daß er ihn mit langem Leben beglucke, und
ſeine Regierung ſegne. (Vers 9.)

z) Jn der offentlichen Huldigung, dem feierlichen
Verſprechen, ihn als Herrſcher und Vater zu
ehren, ſeinen Geſetzen zu gehorchen, und mit
ihm gemeinſchaftlich zum Wohl des Staates

mit zu wirken.

II. Dieſe offentlichen Aeuſſerungen der
Freude des Volks bei dem Regierungsantritt
ſeines Herrſchers ſind gerecht, denn

1) hat
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1) hat Gott ſelbſt den Herrſcher zum Gegenſtand

J

unſrer Liebe und Verehrung gemacht, indem er
J— ihn zu ſeinem Statthalter auf Erden ſetzte,

(Rom. 13, 1 fgg.) dem man Ehrfurcht
ſchuldig iſt. (r Petr. 2, 17.) Auch Jeſus
hat die offentlichen Aeuſſerungen der Freude,
mit welchen ihn das Volk bei ſeinem Einzu
ge zu Jeruſalem als ſeinen Konig bewill—
kommte, gebilliget. Cuk. 19, 39 40.)

2) Sie flieſſen aus der Ueberzeugung von der
Wohlthatigkeit des Verhaltniſſfes, in welchem
die Untergebenen mit ihrem Herrſcher ſtehen.
Dieſe erblicken in ihm den, dem Gott ihre
Wohlfahrt anvertraute, der fur das Wohl
und die Sicherheit, Ordnung und Ruhe des
ganzen Staates und fur das Gluck jebes ein
zelnen Burgers ſorgen, den Fehlenden beſt
ſern, den guten Burger des Staates belohe

nen, und alle mit Vaterliebe umfaſſen ſoll.
Sie ſehen in ſich ſelbſt Glieder Einer Famü—
lie, die einen gemeinſchaftlichen Vater erhal:
ten. Wie naturlich, wie gerecht iſts alſo,
daß ihr Herz ihm mit offentlichen Aeuſſerun
gen der Freude entgegen kommt?

3) Dieſe Aeuſſerungen der Freude ſind auch
deswegen gerecht, weil ſie wohlthatig fur ſie
ſind. Sie gewinnen ihnen das Herz ihres

Herr
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Herrſchers, dem ſie mit ſo frohem Zutrauen
entgegen kommen, knupfen das Band, das
ſie mit ihm verbindet, enger, und beleben
dadurch ihr Herz mit inniger Lebe gegen ihn,
die ſie zu nutzlichen Burgern des Staates
und zu willigen Befolgern ſeiner Geſetze
macht.

Sch lunß.
Nur der, welcher nicht ſein vorzuglichſtes

Gluck im Wohl des ganzen Staates findet,
oder aus misverſtandener Freiheitsliebe, oder gar
aus Laſterhaftigkeit nach ganzlicher Unabhangig
keit ſtrebt, wird nicht willig ſeinem Herrſcher
mit der lauten Freude entgegen kommen, mit
welcher der ihm huldiget, der als rechtſchaffner
Mann lebt, und ſich daher der Gunſt ſeines

Herrſchers zu erfreuen hat. (Rom. 1345 J.)

2.

Eingan g.
Zu den Hinderniſſen in der Vervollkomm—

nung in der Tugend gehort auch die Gleich—
gultigkeit gegen den Beifall und die Achtung
Anderer. Die Tugend verdient zwar um ihrer
ſelbſt willen geliebt zu werden, und lohnt immer
ihre Verehrer mit dem hohern Beifall Gottes,
der vorzuglich das Ziel ſeyn inuß, nach dem
Bayver uber d. Evaug.1. B. 1. Abth F wi
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wir bei unſern Handlungen ſtreben ſollen; aber

der Menſch, der im Dienſte der Menſchheit
ſeine Tugend ubt, kann um ſo weniger gleich—
gultig gegen den Belfall und die Achtung derer
ſeyn, fur deren Wohl er arbeitet, da er ohne
dieſen Beifall und ohne dieſe Achtung ſeinen
Zweck, die Beforderung ihres Wohls, nicht er
reichen kann, und da dieſe Gleichgultigkeit die
Gleichgultigkeit gegen die Menſchen ſelbſt, und
die Vernachlaſigung der Pfliehten gegen dieſelbe zur

nothwendigen Folge hat. Darf alſo der Bei—
fall der Menſchen auch nicht der letzte, hochſte
Zweck unſerer Handlungen ſeyn; ſo iſt er doch
ein kraftiges Mittel, uns in der Ausubung der
Tugend zu beleben. Jeſus ſelbſt misbilligte die
lauten Aeuſſerungen des Beifalls und der Ach——

tung nicht, mit welchen ihn das Volk bei ſei
nem Einzuge in Jeruſalem empfieng. Aber ſo
wenig wir gleichgultig gegen den Beifall und
die Achtung Anderer ſeyn ſollen; ſo wenig be—
rechtigen uns die offentlichen Aeuſſerungen dieſer
Achtung, uns uber Andere zu erheben. Auch
hierin iſt uns Jeſus Beiſpiel, an dem wir ler—
nen wollen

Daß doffentliche Ehrenbezeugungen uns

nicht ſtolz machen ſollen.

Die
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Die offentlichen Ehrenbezeugungen, womit

Andere uns laut ihren Beifall und ihre Achtung
beweiſen, ſind entweder

1) Jolgen ausgezeichneter Geiſtesgaben,
die uns zu tiefern Einſichten und Kenntniſ—

ſen leiten, oder vorzuglicher korperli—
cher Geſchicklichkeiten, die uns fahig
machen, bewundernswurdige Werke zu vollen

den. Sind ſie Folgen dieſer Vorzuge, ſo
muſſen ſie uns nicht ſtolz, ſondern dankbar
gegen den machen, der uns damit vor Andern be

gluckte. (1 Kor. 4,7. 71 76 124 11.
Rom. 124 3.) Oder ſie ſind

2) Folgen einer erhabnen Wurde, zu welcher
Geburt oder Stand erhebt. Jene iſt nicht
unſer Verdienſt, und wenn wir uns auch
durch eignes Verdienſt empor geſchwungen ha
ben; ſo ſey nicht uns, ſondern dem Ehre,
der uns FJahigkeiten gab, und uns in die
Uage ſetzte, durch dieſelbe uns empor heben

zu konnen. Auch hierin iſt Jeſus uns Bei
ſpiel. (Philipp. 2, 6 fgg.) Oder ſie ſind

4J Folgen unſers Verdiennes, das wir
uns
a) als Diener des Staates durch treue und

gewiſſenhafte Erfullung unſers Amtes, durch
raſtloſe und thatige Mitwirkung zur Be—
forderung des Wohls des ganzen Staates,

F 2 oder

 ÊÊ
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oder als Burger deſſelben durch unermu—
dete Erfullung unſers Berufs, durch nutz
liche Anſtalten e. um den Flor des Staa—

tes, oder

b) durch Wohlthatigkeit, verſchtedene Aufopfe
rungen, weiſen Rath, Sanftmuth und

thatige Uebe naeh dem Grade unſers Ver—
mogens und unſrer Krafte um ganze Gee
meinden, oder einzelne Familien, oder ein
zelne Mitmenſchen erworben haben.

An dieſen Fallen konnen ſie zwar fur die
Treue in der Erfullung der Pflichten lohnen;
aber den nicht ſtolz machen, der aus Be—
wußtſeyn ſeiner Pflicht handelte. Jeſus war
der groſte Wohlthater der Menſchheit, und
doch konnte keine offentliche Lobpreiſung, oder
Ehrenbezeugung ſeine Demuth erſchuttern. (ſ.

S. 21 fgg.) Oder es ſind gar

4a) Folgen der Schmeichelei, die aus
unedeln und eigennutzigen Abſichten Andern
Vollkommmheiten andichtet, und durch Lob
preiſung derſelben, oder durch heuchleriſche Eh—

renbezeugungen Vortheile zu gewinnen ſucht.
Auf dieſe ſtolz zu ſeyn, ware Entehrung der
Vernunft, welche bei dem Vernunftigen Ver—
achtung gegen einen ſolchen Stolzen erzeugen
wurde.

5) End



des Advents. 85
5) Endlich durfen offentliche Ehrenbezeugungen
 auch deswegen nicht ſtolz machen, weil ſie
ſo oft nur ſchnell vorubergehend

ſind. Nicht ſelten wird der, der die hochſte
Stuffe erſtieg, plotzlich von ſeiner Hohe her
abgeſturzt. Der, der ſich heute mit groſſer
Auszeichnung geehrt ſieht, ſieht ſich vielleicht
Morgen, wenn er auch Wohlthater ſeiner

Mitmenſchen iſt, ſelbſt von denen verhohnt,

die ihm vorher offentliche Ehrenbezeugungen
erwieſen hatten. So rief das Volk, das

.Jeſum mit lautem Freudengeſchrei in Jeruſa
lem empfieng, nach wenigen Tagen das:

Kreutzige ihn! aus.

Sch luß.
So angenehm uns alſo der Beifall und

die Achtung unſrer Mitmenſchen ſeyn muß; ſo
ſollen uns doch ihre Ehrenbezeugungen nicht
ſtolz machen. Unſer heiſeſtes Streben ſey nach
dem lohnenden Beifall Gottes, und unſere Ehre
und unſer Ruhm das Zeugnis unſers Gewiſſens,
daß wir aufrichtig, rechtſchaffen und dem Willen
Gottes gemas gehandelt haben. (2 Kor. 1, 12.)

Andere Hauptſatze.
1. Von der Folgſamkeit gegen die Befehle

Jeſu; nach dem Beiſpiele ſeiner Junger.
Vers 2, 32 ũ.

J3 e. Von
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2. Von der thatigen Dankbarkeit gegen
Wohlthaterz nach dem Beiſpiele der Eigen—
thumer der Thiere, die Jeſus abholen ließ.
Mark. 11 546.

z. Von der Macht der Vorurtheile; aus dem
Beiſpiele der Junger Jeſu und der Juden,
deren Wahn von einem irdiſchen Meſſiasrei—
che ſelbſt durch die Beſcheidenheit, mit der
Jeſus in Jeruſalem einzog nicht beſiegt wer
den konnte. Mark. 11, 10.

4. Von der ſchonenden Nachſicht gegen
Vorurtheile; nach dem Beiſpiele Jeſu. Luk.

19/39 40.
5. Von der Pflicht, Gott beim Anblick

groſſer, wohlthatiger Thaten, die er durch
Menſchen verrichten laßt, zu preiſen;
nach dem Beiſpiele der Junger Jeſu. Uuk.

19/ 37.



V 2Ar 2 —3*

 A ü re 27adut. α 1— AA, J 5. 82— Fe AÔν, LSAVMq E 4 Ja. Srr1A. Ucræxſt. ZiarA, J —e— 72



2

Ar M. e
2

9

 1

L6

t. ν.,
A,

M ZA








	Beiträge zur praktischen Bearbeitung der Sonn- und Festtags-Evangelien
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Widmung
	[Seite 9]
	[Leerseite]
	[Seite 11]
	[Leerseite]

	Vorrede.
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]
	[Seite 17]
	[Seite 18]

	Am ersten Sonntage des Advents. Evangelium Matth. 21. V. 1-9.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Entwürfe zu Predigten.
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77

	Kurze Entwürfe.
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86


	Eintrag
	[Seite 103]
	[Seite 104]

	Rückdeckel
	[Seite 105]
	[Seite 106]
	[Colorchecker]



